
Kongreß der Kolchosbauern Kasachstans
Am 18. November wurde in Alma- 

Ata auf dem Kongreß der Kolchos­
bauern der Republik die Erörterung 
des Referats „Ober den Entwurf 
des Statuts des landwirtschaftlichen 
Artels und die Maßnahmen zum 
weiteren Aulschwung der Ökono­
mik der Kolchose der Kasachischen 
SSR" fortgesetzt. Die Veteranen der 
Kolchosbcwegung, Schaßenden der 
Felder und Farmen, Leiter der Kol­
chose, Spezialisten der Landwirt­
schaft, Parteifunktionäre sprachen 
über den Triumph der Kolchosord­
nung. über die großen Wandlungen, 
die sich im Leben der Bauernschaft 
Kasachstans seit dem II. Unions­
kongreß der Kolchosbauern vollzo­
gen haben.

Die Delegierten billigten in ihren 
Ansprachen aufs wärmste den 
Entwurf des neuen Musterstatuts 
des landwirtschaftlichen . Artels,

sprachen von den Erfolgen der 
Landschaficnden in der Erfüllung 
der sozialistischen Verpflichtungen 
zu Ehren des 100. Geburtstags von 
W. I. Lenin.

An den Debatten beteiligten sich 
der Vorsitzende des Thälmann-Kol­
chos, Rayon Astrachanka. Gebiet 
Zellnograd, W. N. Uljanowsk!, der 
Erste Sekretär des ZK des Komso­
mol Kasachstans U. Dshanibekow, 
der Vorsitzende des Kolchos „Ma­
jak", Rayon Uspenka, Gebiet Paw­
lodar. K. M. Kluschew, der Briga­
dier der Traktoren- und Feldbau­
brigade des Kolchos „Sarja". Ray­
on Kellerowka, Gebiet Koktschetaw, 
I. P. Simon, der Held'der Soziali­
stischen Arbeit. Brigadier der Schaf­
zuchtfarm des Kolchos „Peredowik", 
Rayon Inderski, Gebiet Gurjew, S. 
Dawletkalijew, der Vorsitzende der

Verwaltung des Republikkonsum- 
verbandes R. I. Iljaschcw.

Die Delegierten des Kongresses 
wurden von Pionieren der Stadt 
Alma-Ata begrüßt.

Nachher sprachen der Erste 
Sekretär des Narynkolskcr Rayon- 
parteikomitccs, Gebiet Alma-Ata, 
T. Karibshanpw, der Minister für 
Melioration und Wasserwirtschaft 
der Kasachischen SSR S. M. Sar- 
sembajew, der Direktor des Kasa­
chischen Wissenschaftlichen For­
schungsinstituts für Ökonomik und 
Organisation der Landwirtschaft 
G. Sch. Kurmanow. der Vorsitzende 
des Alma-Ataer Gebietsvollzugsko- 
niitees P. S. Kanzeljaristow. der 
Hirt des Kolchos „lljitsch", Rayon 
und Gebiet Taldy-Kurgan, Sh. Oras- 
baicw. der Vorsitzende der Re- 
pnblikvereinipiing „Kasselchostcch- 
nika" A. S. Batrakow, der Held der

Sozialistischen Arbeit. Melkerin des 
Kuibyschew-Kolchos, Rayon Glubo- 
koje, Gebiet Ostkasachstan, A. N. 
Kolesnikowa.

Der Kongreß der Kolchosbauern 
Kasachstans faßte einstimmig einen 
Beschluß, in welchem der Entwurf 
des Musterstatuts des landwirt­
schaftlichen Artels gebilligt wird.

Mit großer Begeisterung nahmen 
die Delegierten des Kongresses ein 
Grußschreibcn an das Zentralkomi­
tee der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, an das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
den Ministerrat der UdSSR an.

Mit einer Rede trat der Zweite 
Sekretär des ZK der KP Kasach­
stans V. N. Titow auf.

Die Arbeit des Republikkongresses 
der Kolchosbauern fand ihren Ab­
schluß.

(KasTAG)

Über den Entwurf des Musterstatuts
des landwirtschafthchen Artels end den weiteren Aüfschwung 

der Ökonomik der Kolchose der Republik
Beschluß des Republikkongresses der Kolchosbauern 

der Kasachischen SSR
Entgegennahme und Erörterung des Referats des Vor- 

dès Ministerrats der Kasachischen SSR, Genossen M. B. Bejs- 
„Über den Entwurf des Musterstatuts des landwiitscha t- 

den weiteren Aulschwung der Ökonomik der
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Kolchose .der Kasachischen SSR" stellt der Kongreß der Kolchos­
bauern der Kasachischen Republik mit großer Genugtuung fest, 
daß im Entwurf des neuen Musterstatuts jene gewaltigen historischen Wand­
lungen ihre Widerspiegelung gefunden haben, die im Leben der Kolchos­
bauernschaft vor sich gegangen sind, sowie auch die neuen Aulgabcn, die 
der XXIII. Parteitag der KPdSU und die Plenen des Zentralkomitees der 
Partei vor den Werktätigen des Dones gestellt haben.

Zusammen mit dem Sowjetvolk sind die Werktätigen Kasachstans einen 
großen und ruhmreichen Weg des Kampfes und der Taten gegangen. In 
einer kurzen historischen Frist verwandelte sich die Republik in ein blühen­
des Land mit hochentwickelter Industrie und hochmechanisierter Großland- 
wirfschalt, einer führenden Kultur und Wissenschaft, einem hohen Lebensni­
veau des Volkes. In diesen Taten zeigte sich die riesige organisatorische 
Rolle unserer geliebten Kommunistischen Partei, die große Lebenskraft der 
Ideen ces Leninismus und der Leninschen Nationalitätenpolitik.

Im Ergebnis der Verwirklichung des Leninschen Koqperativplans hat sich 
die Landwirtschaft Kasachstans bis zur Unkenntlichkeit verändert. Die Re­
publik ist ein Großerzeuger von Warengetreide, Fleisch und anderen Pro­
dukten der Landwirtschaft. In vier Jahren des Planjahrfünlts wurden an 
den Staat über den Plan hinaus 420 Millionen Pud Getreide, eine bedeuten­
de Menge Fleisch, Milch, Wolle und anderer Produkte verkauft. Einen groJ 
Ben Beitrag zur Entwicklung der Landwirtschaft leisten die Kolchose der 
Republik, die in der Produktion und in der Beschaffung der wichtigsten 
landwirtschaftlichen Produkte über ein großes spezifisches Gewicht ver­
fügen.

Bis zur Unkenntlichkeit hat sich das Gesicht des Kolchosdorfcs verändert, 
der materielle Wohlstand und das kulturelle Niveau der Kolchosbauern sind 
gestiegen.

Indem sie sich dem allgemeinen Volkswettbewerb für ein würdiges Be­
gehen des 100. Geburtstages W. I. Lenins angeschlossen haben, führen die

Heute—Tag der Raketentruppen 
und der Artillerie

ir ­

rer hohen patriotischen und internationalen Pflicht be-

Kolchose Kasachstans mit großem Elan den Kampf für die vorfristige Er­
füllung der Aufgaben des Fün jahrplans.

Die Werktätigen des Kolchosdorfes der Republik verleihen ihrer fielen, 
herzlichen Dankbarkeit dem Zent.alkomitee der KPdSU Ausdruck, auf des- । 
sen Initiative der Entwurf eines neuen Musterstatuts des Kolchos ausgear- j 
beitet Wi rde. In diesem Dokument ist die vieljährige Erfahrung der Ent-1 
Wicklung des Kolchossystems verallgemeinert, haben die Prinzipien des 
Leninschen Kooperalivplans ihre volle Widerspiegelung gelunden, und sei­
ne Verwirklichung wird die weitere Entwicklung der schöpferischen Initia-1 
tive der Kolchosbauernschaft fördern. Der Entwurf des Musterstatuts des 
Kolchos hat die allgemeine Billigung der Kolchosbauern der Republik ge­
funden.

Der Republikkongreß der Kolchosbauern Kasachstans beschließt:
Der Entwurf des neuen Musterstatuts des landwirtschaftlichen Artels 

wird gebilligt.
2. Die Vorschläge und Ergänzungen, die zu einzelnen Punkten des Ent­

wurfs des Musterstatuts Im Verlauf der Erörterung auf den Vollversammlung | 
gen der Kolchosbauern, den Rayonversammlungen der Vertreter, den Ge- 
bicfskonlcrenzen der Kolchosbauern und auf dem gegenwärtigen Kongreß 
cingebracht wurden, sind der Kommission zur Vorbereitung des Entwurfs 
des neuen Musterstatuts des Kolchos und des dritten Unionskongresses der 
Kolchosbauern zu unterbreiten.

3. Der Republikkongrcß der Kolchosbauern der Kasachischen SSR ruft 
alle Kolchosbauern und Mitarbeiter der Landwirtschaft dazu aul, den sozia­
listischen Wettbewerb für die vorfristige Erfüllung des Fünfjahrplans, für die 
Erfüllung der für ein würdiges Begehen des 100. Geburtstags W. I. Lenins 
übernommenen Verpflichtungen noch breiter zu entfalten.

4. Der Kongreß der Kolchosbauern versichert unsere geliebte Kommu­
nistische Partei, ihr Leninsches Zentralkomitee, daß die Kolchosbauernschaft 
Kasachstans, dem Vermächtnis des großen Lenin treu sich noch enger 
um die Kommunistische Partei und die Sowjefroaierung zusammenschließen, 
hinqebungsvol1 für die Verwirklichung der Beschlüsse der Partei über den 
weiteren Aufschwung der landwirtschaftlichen Produktion kämp'en und, 
einen würdigen Beitrag zur Schaffung der materiell-technischen Basis des 
Kommunismus leisten wird.

Ln< F ik. 'vr.xhützen und Artilleöjten begehen ihren 
F-iertag mit neuen Erfolgen im sozialistischen Wettbe­
werb zu Flure des 100. Geburtstags von W. I. Lenin. 
Sic Icbfo ständig ihre KampfmeisM schäft und mei­
ste.-. bch. iihch die komplizierte Kampttechnik. Die so­
wjetischen Raketenschützen sind immer auf der Hut, 
sind immer zum Schutz der Heimat, zur Erfüllung ih-

UNSER BILD: Die Rakete ist zum Start bereit. Die 
vortreffliche Bedienungsmannschaft des Leutnants M. 
Schestopalow begibt sich in die Deckung.

Foto: G. Omeltschuk 
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Vertrauensvotum 
für die Regierung 
Indira Gandhi

NEU-DELHI. (TASS). Mit einer 
Mehrheit von 166 Stimmen erhielt 

die Regierung Gandhi am 17. No­

vember ein Vertrauensvotum in der 

Unteren Kqmmer des Indischen Par­

laments. Für Indira Gandhi stimmten 

306 Abgeordnete. Nein-Stimmen 
stammten von den Abgeordneten 
rechter und ultrarechter Parteien wie 
auch von Abgeordneten des Indi­
schen Nationalkongresses, die der 
Gruppe um den Parteivorsitzenden 
Nljalingappa angeboren.

täss^

meldet ‘

ILl OSKAU. Der Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten So­

wjets der UdSSR N. V. Podgorny 
empfing am 17. November den Bot­
schafter Irans Ahmad -Mirfendercn- 
ski auf dessen Ersuchen. Die Un­
terredung verlief in einer freund­
schaftlichen Atmosphäre.

Le Havre, Roun, Cannes, Nantes 
und Dunkerque — erfaßt.

Die Werktätigen aus zahlreichen • 
Branchen kämpfen für die Durchset-- 
zung ihrer sozialen Forderungen. 
Bessere Arbeitsbedingungen verlangt • 
das Dienstpersonal der Luftvej-1 

drehrsgcscIIschaff „Air France", die- 
Arbeiter der Flugzeugwerke Das- 
seau, die in einem Pariser Vorort 
liegen, Elektriker und Gasarbeitcr..

Foto: D. Reinwalder

Bestmelkerinnen aus dem Zenfralgehöft des Sowchos „Makinski", Rayon 

Makinski, Gebiet Zelinograd, (von links): Maria Rain, Nadeshda Rybak und 

Galina Kowalewskaja

Glück des Kolchoslebens

.... im Gebiet den 
im Getreideverkauf

(KasTAG)
Gebiet Nordkasachstan ,

Als allerkoslbarstc Reliquie be­
wahrt Omar KanafijeWitsch Kana- 
fin das Mandat des Delegierten 
des ersten Unionskongresses der 
Kolchosbauern auf. Er lebt in dem­
selben Lenin-Kolchos. welchem er 
genau vor 40 Jahren beitrat und aus 
welchem er 1933 nach Moskau ge­
schickt wurde.

Omar Kanafijewitsch trat oft auf 
Versammlungen und Abenden auf, 
die dem dritten Unionskongreß der 
Kolchosbauern gewidmet waren. 'Er 
betrat unter den ersten den Weg 
der Seßhaftigkeit und trat dem Kol­
chos bei. Sein Leben ist ein Bei­
spiel der Umgestaltungskraft der 
Kolchosordnung. Vorsitzender des 
Dorfsowjets. Stellvertreter des Lei­
ters der Rayonlandabteilung. Di­
rektor und Chef der Politabteildng 
der MTS, politischer Leiter an den 
Fronten des Vaterländischen Krie­
ges und Vorsitzender des heimi­
schen Kolchos nach seiner Vergrö­
ßerung — das sind die Lebensmei­
lensteine von Omar Kanafijewitsch,

der im Kolchos als einfacher Bau­
arbeiter-Schipper zu schaßen be­
gann.

Schipper... Jetzt kennt man solche 
Arbeit im Kolchos mehl mehr — 
Maschinen sind zu Hilfe gekom­
men. Damals aber war sic eine der 
wichtigsten. Aus Erdschichten wur­
den Häuser und Gemcinschaftswoh- 
nungen errichtet. Fleute haben sich 
an Stelle der niedrigen Lehmhütten 
Straßen von geräumigen Häusern 
unter Schiefer, einem Kulturhaus 
ausgestreckt. In den Wohnhäusern 
gibt cs Elektrizität, Radio, Fernse­
her. Gas. Der Lenin-Kolchos hat als 
einer der ersten - . ■ - 
Fünfjahrplan ____________
an den Staat erfüllt. Seine neue 
Verpflichtung lautet — dert Fünf- 
jahrplan im Gelreidevcrkauf ums 
Zweifache zu überbieten, die Soll­
aufgaben im Verkauf von Fleisch 
und Milch zu übertreffen.

Deputierte 
legen Rechenschaft ab

Im Gebiet Taldy-Kurgan legen 
Deputierte des Gebietssowjets Re­
chenschaft vor den Wählern ab. 
Der Deputierte I. I. Neduschenko 
erzählte auf der Versammlung der 
Mitarbeiter der Kommunalbetricbc 
von Tajdy-Kurgan über den Bau 
von Wohnungen, über die Wohlein­
richtung der Stadt, die Perspekti­
ven der Entwicklung der Industrie­
betriebe wie auch der Erößnung 
neuer Lehranstalten.

Vor den Bergleuten und Auf- 
bereitungsarbeitern von Tekeli tra­
ten die Deputierten K. Sadwakas- 
sow und P P. Koslow auf. Die De­
putierten legten auch Rechenschaft

vor den Wählern dar Rayons Gwar- 
dejski, Panfilow und Karalalskl ab. 
Sie alle betonten, daß die Gebiets-, 
Stadt- und Rayonsowjets viel 
Aufmerksamkeit der Produktionsor­
ganisation schenken. Das Gebiet hat 
die Pläne des Getreideverkaufs wie 
auch der Lieferung von Zuckerrü­
ben. Reis und Maissamen bedeu­
tend überboten. Die meisten In­
dustriebetriebe, Transportorganisa­
tionen erfüllten ebenfalls ihre Auf­
gaben. Die Wähler wiesen auf 
Unterlassungen in der Erfüllung 
der Aufträge hin und machten Vor­
schläge zu ihrer Beseitigung.

(KasTAG)

Eisenschrott 
wird brikettiert

ZELINOGRAD. (Eigenbericht). 
Wie uns der Clt jfingenicur des 
Werks „Tscher Hfl" Johann Bauer 
mitteilt, hat dieser vor kurzem an- 
gclaufene Bctrl“b bereits die ersten 
zwei Waggons brikettierten Elsen-' 
Schrotts an die Hochöfen des Süd­
urals abgefertigt.

Mil jedem Jahr nimmt das Sam­
meln von Eisenscnrott in den Neu­
landgebieten immer mehr zu. Na­
türlich kann lH'i ihn auch ohne 
weiteres an die Hüttenwerke lie­
fern. Doch bei großer Menge ist es 
viel vorteilhafter, die Erstbearbei­
tung von Eiseuchrctt an Ort und 
Stelle auszuführen. Ebendeshalb 
wurde beschlossen, in der Nculand- 
metropole dazu ein Werk zu bauen, 
das nicht nur das Gebiet Zellno­
grad, sondern auch die benachbar-

ten Rayons bedienen könne.
Nun ist das zweite derartige 

Werk in der Republik in Betrieb ge­
nommen worden. Der Eisenschrott, 
der aus den Wirtschaften und Be­
trieben eintrifft, wird hier vor allem 
sorgfältig sorti'rt. Diese Opera­
tion verrichten geschickt die drei 
Kräne mit Elektromagneten, die un­
ter der Decke im Hauptgebäude 
hin und her la ifen. Dann wird das 
Eisen zur Presse befördert. Diese 
mächtige Maschine formt aus dem 
Schrott, der einst Details darstellte 
und wieder weiten soll, 600-Kilo- 
Brikette. Schon >m kommenden Jahr 
wird das Werk „T«chcrmet" 100 000 
Tonnen brikettierten Eisenschrotls 
liefern. In späterer Zukunft will 
man seine Leist ing auf 250 000 
Tonnen im Jahr n. Ingen.

Touristenreise 
der Bestarbeiter

Aus Alma-Ata- fuhr ein Touristen- 
zug- „Kasachstancz" ab. In welchem 
über 400 Landschaßende der Ge­
biete Alma-Ata und'Ksyl-Orda eine 
Reise unternehmen, die als Prämien 
Touristenscheine erhielten. Während 
der 23 Tage werdén sie in Moskau, 
Wolgograd. Kiew. Minsk, Vilnius 
und anderen Städten verweilen.

Der Kolchos „Lutsch wostoka", un­
weit der Hauptstadt der Republik, 
schickte etwa 40 Bestarbeiter auf j 
die Reise. Unter ihnen, sind die Ge-! 
müsebâucrin Jekaterina Alijewa, die 
Traktoristen Rafik Orasylow und 
Viktor'Gawrilow und der Bauarbei­
ter Bekturgcn Utenow. Aus dem 
Kalinin-Kolchos sind 20 der besten 
Ackerbauern und Viehzüchter gefah­
ren.

(KasTAG)

TBILISSI. Der türkische 
Staatspräsident Cevdet Su- 

nay. der zu einem oßiziellen Besuch 
in der UdSSR weilt, besichtigte am 
Montag die Hauptstadt Grusiniens 
Tbilissi.

Der Präsident besuchte das Na­
tionale Kunstmuseum und die Sekt- 
weinfabrik.

Gastfreundlich empfingen den 
Präsidenten die Studenten und Do­
zenten der Universität Tbilissi, die 
vor kurzem ihr öOjähriges Jubiläum 
gefeiert hatte. • Grusinien hat zur 
Zeit 18 Hochschulen mit 85 000 Stü- 
den ten. i

Nachmittags verweilte Präsident 
Sunay einige Zeit im Pionier- und 
Schülcrpalast.

P RAG. In Prag begannen 
* Verhandlungen zwischen ei­

ner Delegation der FNL Südviet­
nams und der Provisorischen Revo­
lutionären Regierung der " 
blik Süd Vietnam unter Trs 
Kiem. Mitglied des 7.2-----------
des ZK der NL Südvietnams und 
Minister beim Vorsitzenden der 
Provisorischen Revolutionären Re­
gierung der Republik Südvietnam 
und einer CSSR-Delegation unter 
C. Laco. Stellvertretenden Vorsit­
zenden der CSSR-Regierung, mel­
det CTK.

Repu-

Präsidiums

A MMAN. Israelische Luftpira-
** ten bombardierten erbittert 

jordanische Stellungen in der Nähe 
der.Ortschaft Al-Solt,.20 Kilometer 
von Amman entfernt, erklärte ein 
Sprecher des Kommandos der jor­
danischen Armee. Bei diesem Bom- 

. bardement, dem längsten seit dem 
1 Junikrieg 

israelischen 
Napalm an.

1967. wandten die
Aggressoren erneut

M OSKAU. Eine Delegation 
von Parteifunktionären des 

Bundes der Kommunisten Jugo­
slawiens. die unter Leitung des Mit­
glieds des Exejjutivbüros des Präsi­
diums des BKJ K. Gligorovic steht, 
ist in Moskau eingetroßen.

Die Delegation wird die Erfah­
rungen der Wirtschaftsreform in 
der UdSSR und die Arbeit der Par­
teiorganisationen der KPdSU zu 
ihrer Verwirklichung studieren.

LI ELS1NKI. Das zweite Troßen 
* * zwischen Vertretern der 

UdSSR und den USA hat am 
Dienstag in Helsinki begonnen. Be­
handelt werden Fragen, die mit der 
Eindämmung des strategischen 
Wettrüstens in Zusammenhang 
stehen.

In der ersten Tageshälfte kam die 
Delegation der Sowjetunion unter 
dem Stellvertretenden Außenmini­
ster Wladimir Semjonow in die 
amerikanische Botschaft, wo sie 
mit der USA-Delcgafion unter 
Gerald Smith, Direktor der Agentur 
für. Abrüstung lind Rüstungskon­
trolle, zusammentraf.

Die Zusammenkünfte zwischen 
den Vertretern beider Länder tra­
gen geschlossenen Charakter. Ent­
sprechend einer Vereinbarung wer­
den sic das nächste Mal in der so­
wjetischen Botschaft in Finnland 
zusamjnentrcßcn.

KAIRO. Angehörige der ägyp­
tischen Seestreitkräfte 

sprengten, mit leichten Taucherge­
räten ausgerüstet, drei israelische 
Schiße im Hafen von Eilat, er­
klärte laut MEN ein Vertreter der 
Streitkräfte der VAR.

Der ägyptische Landungstrupp 
war mit Hubschraubern in den 
Raum des Hafens Eilat am Golf 
von Akaba gebracht worden. Da­
nach drangen die Taucher unter 
Wasser in den Hafen ein und 
brachten Sprengladungen an drei 
israelischen Schißen an. die früher 
an einem Überfall auf den ägypti­
schen । Küstenschutz im Rpum des 
Golfs von Suez tcilgenommcn hat­
ten und von den Israelis zu' militä­
rischen Zwecken benutzt worden 
waren. Alle drei gesprengten Schif­
fe sanken.

OENF. 170 in Genf lebende 
amerikanische Bürger haben 

eine Petition unterzeichnet, in der 
sie sich mit den amerikanischen 
Kämpfern gegen den Vietnam- 
Krieg solidarisieren und eine Ver­
änderung der heutigen Politik der 
USA und den Abzug der amerikani­
schen Truppen aus Vietnam for­
dern.

Die Petition wurde der ständigen 
Vertretung der USA in Genf über­
geben, teilt die „Voix Duvriere" 
mit.

DARIS. Der Generalstreik der 
■ französischen Hafenarbeiter 

für höhere Löhne und bessere Ar­
beitsbedingungen. der am vorigen 
Sonnabend begonnen wurde, geht 
weiter. Der Streik, der von dem 
Französischen Allgemeinen Gewerk- 
schaflsbund (CGT) verkündet wur­
de, hat alle Großhäfen des Landes 
— Marseille, Bordeaux, La Rochelle,

tass
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Von ihm wird viel verlangt
Das Arbeitsfeld eines Parteiorganisators Ist wirklich fast unbegrenzt. Doch 

sind für ihn die Menschen die Hauptsache. Ihr Leben, 'hrc Arbeit, ihr 
Schicksal. Das, was wir hier veröffentlichen, sind nur drci Seiten aus dem 
Leben eines Partelorganlsators.

Der AbteuFhajc.' Nikolai B. über­
arbeitete sich nie- Manchmal brach­
te er es freilich bis zum Soll, doch 
daß er mal mit großer Begeisterung 
oder besser als' gewöhnlich gear­
beitet hätte, kam bei ihm nicht 
vor. Und als der Kommunist Was­
sili Swetschkarjow versuchte, ihm 
ins Gewissen zj reden, antwortete 
der Kumpel grab:

„Das geht dich nichts anf"
Swetschkarjow wählte einen pas­

senden Moment. als alle im Gru­
benhaus versammelt waren, und be- 
Jann ein Gespräch über das unwür- 

Ige Verhalten des Brigademit­
glieds zur Arbeit. Um sich zu 
rechtfertigen, gab Nikolai vor. we­
nig Erfahrung zu haben, und berief 
sich auf seine niedrige Qualifika­
tion.

„Das ist einfach unehrlich", 
mischte sich der Kommunist Fjodor 
Chudoroshkin Ins Gespräch. „Sag 
offen: .Ich bin laul. Kameraden!' 
Das können wir weiter nicht dul­
den. Wir verla igen, daß du dich 
ehrlich zur Arbeit verhältst."

Aus der Mi'te der Kumpel rief 
der Kommunist Alexei Martschen­
kow: „Schämst du dich denn nicht, 
Nikolai, uns In den Rücken zu fal­
len? Und was das Meistern eines 
Nebenberufs anbzlrifft. so Ist das 
kein Hindernis. ‘

Im Kollektiv fanden sich auch 
Verfechter äußrr’ter Maßnahmen. 
Sie schlugen vor, Ihn auf Arbeit 
mit geringerem lohn zu versetzen.

„Nikolai B. hit eine strenge Stra­
fe verdient", lahm der Gruppen- 
parteiorganlsator Michail Wilchowy 
das Wort, „Dich wollen hoffen, 
daß das Gewissen eines Arbeiters 
bei ihm noch erwacht. Geben wir 
ihm eine Prüfungsfrist."

Das offene Gespräch, in dem so­
viel gut gemeinte und dennoch bit­
tere Worte gesigt wurden, war für 
Nikolai eine gute Lehre. Unter 
Ständiger Aufsicht der ganzen Bri­
gade und auf Sdirilt und Tritt die 
wahre Fürsorge der Kameraden 
fühlend, besserte sich der junge Ab­
teufhäuer zusehends, er meisterte 
auch die Nebenberufe.

Um Nikolai B. zu überzeugen, 
daß er auf richtigem Wege ist, und 

um ihm und allzn Mitgliedern der 
Brigade zu zeigen, was für eine 
wichtige Rolle jeder im Kollektiv 
spielt, führten di". Agitatoren und 
politischen Informatoren des Re­
viers eine Unt,rhaltung zum The­
ma- „Unser Arbelt’prlnzip — einer 
für alle, alle für einen", durch. Der 
Agitator und Kommunist Sergej 
Koshuchow erzählte, wie durch die 
Schuld eines Motoristen die Schicht 
die Aufgabe nicht erfüllt habe.

Jetzt verhält sich Nikolai B. zu 
seinen Pflichten ganz anders. Als 
die Winde aussetzte und dadurch 
die Planerfüllung der Brigade ge­
fährdet wurde, hall Nikolai dem 
Motoristen.

Unter den Komplexbrigaden der 
Abteufhäuer des Reviers hat sich 
der Kampf um den hohen Titel 
„Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit" breit entfaltet Dafür kämpft 
euch Nikolai B.

2.
Der Gruooinrartelorganlsator 

Michail Wilchowy kam von der 
Grube in trüber Stimmung nach 
Hause. Er multe sich wieder an die 
letzte Zusammenkunft mit dem Ar­
beiter Anatoli K. erinnern. Was ihm 
doch dieser finge zu schaffen 
macht! Weder ernste Gespräche, 
noch Verweise wbken. Jedesmal, 
wenn man Anatnll wegen Trinken 
und Bummelei tüchtig den Kopf 
gewaschen hatte, bereute er es. und 
versprach, sich zu bessern. Doch 
nach zwei-drel Tagen wiederholte 
sich dieselbe unangenehme Ge­
schichte.

„Ein schwerer Charakter", klagte 
Wilchowy eines Tages dem Sekre­
tär des Parteibüros der Grube Sa- 
lata. „Wir haben alle Hoffnung 
verloren."

„Du nimmst ihm das übel, Micha­
il". erwiderte Silila. „Aber erlaube 
mal zu fragen — kennst du diesen 
Menschen gut? Weißt du, mit wem 
er befreundet ist. kennst du seine 
Interessen?"

Wilchowy schaö-rg. Mit dèm jun- 
5en Arbeiter kam er nur während 

er Arbeit zusammen. Noch nie hat­
te er ihn unter vier Augen gespro­
chen. und was er außerhalb der 
Grube tat. darüber urteilte er nur 
nach den Worten anderer.

„Anatoll Ist in eine schlechte Ge­
sellschaft geraten" fuhr Salata 
fort. „Man muß Jen Burschen da 
rausreißen, wahre Freunde müßten 
um ihn sein. Si :h doch mal im Ge- 
nicinschaftshelm nach, wo’er seine 
Freizeit verbringt."

Den Besuch «les Gruppenpartelor- 
ganisators empfing Anatoli K. 
ziemlich kühl, sogar unwillig. „Wie­
dermai wird man mir Moral predi­
gen“. dachte er. Doch Michail hat­
te ganz anderes Im Sinn. Er.kam 
einfach, um mit ihm besser bekannt 
zu werden.

Allmählich entwickelte sich zwi­
schen dem Kommunisten und dem 
jungen Arbeiter eine freie Unter­
haltung.

„Die Busenfreunde haben mich 
vom richtigen Weg abgebracht", 
gestand Anatoll offen. „Da hab Ich 
angefangen, zu trinken und dann... 
Na, Sic wissen cs ja selbst."

Anatoll verstummte. Wilchowy 
wechselte das Thema. Er fragte den 
Abteufcr, wieviel er verdiene und 
ob er Verwandte habe, auch was er 
sich in letzter Zeit angeschafft habe. 
Über seinen Lohn hatte K. nicht zu 
klagen. Doch mit seiner Kleidung._

„Dieser Tage erhalten wir unse­
ren Lohn, wollen mal zusammen 
in die Stadt fahren, ich werde dir 
helfen, einen passenden Anzug aus- 

^usuchcn. Und heule Abend komm 
Rn den Klub...“

Nach einigen Tagen fuhren Wil­
chowy und sein „Mündel" In die 
Stadt, gingen in die Warenhäuser, 
kauften einen guten Anzug. Als sie 
zurückfuhren, fragte der Parteior­
ganisator halb Im Scherz, ob Ana­
toli noch die Adresse seiner Mutier 
kenne.

„Was Sic nur sagen!?“
„Dann wollen wir ihr etwas Geld 

schicken", schlug Michail vor.
Anatoli war einverstanden. ’
Von Tag zu Tag wurden die Be­

ziehungen zwischen dem jungen 
Kumpel und dem Gruppenparteiorga- 
nisalor freundschaftlicher. Michail 
traf sich oft mit Anatoli im Licht- 
spielfjieatcr. in der Bibliothek, im 
Gemeinschaftsheim. Anatoli begann 
zu dem älteren Kameraden über 
seine Träume, seine Plane zu spre­
chen.

Unlängst hat die Brigade, in der 
Anatoli arbeitet, den Titel „Kollek­
tiv der kommunistischen Arbeit" 
errungen.

3.
...In der Grube wird das Vor- 

trlébsverfahren in mehreren Abbau­
orten breit cingeführt.

Einmal kam cs zu schweren Stö­
rungen In der Versorgung des 
Orts mit Leerwagen, Grubenholz 
und Ausrüstung, Das Tempo der 
Vortriebsarbeit fiel. Die Parteior­
ganisation des Reviers beschloß, 
mit den Abteufhäuern zu beraten, 
wie die Arbeit besser zu organisie­
ren sei. Die Kommunisten des Re­
viers äußerten ihre Gedanken und 
Vorschläge in einer Produktionsbe­
ratung.

„Wie wäre es, wenn wir die vier­
stündige Pause zwischen der drit­
ten und ersten Schicht ausnützten?“ 
erklärten sic. „Dann würden sich 
die speziell für diese Zeit bestimm­
ten Arbeiter mit der Vorbereitung 
des Orts und seiner Versorgung 
mit Leerwagen und der Ausrüstung 
beschäftigen."

„Hat das einen Zweck?“ fragten 
einige. „Das wird doch manchmal 
zusätzliche Ausgaben erfordern.“

Die Kommunisten bestanden auf 
ihrem Vorschlag. Auch Wilchowy 
äußerte seinen Standpunkt.

Er halte längst berechnet, daß 
die Benutzung der vierstündigen 
Pause die Notwendigkeit ergibt, 
für die zusätzlichen, jedoch unent­
behrlichen Hilfsarbeiten aus jeder 
Brigade einen Arbeiter Wcgzunch- 
men, wobei die übrigen Arbeiter 
diese Vortriebsarbeit so wie vorher 
zu leisten haben. Dafür wird aber 
die Arbeitsproduktivität dank guter 
Vorbereitung des Orts wenigstens 
um 8—10 Prozent steigen. Dadurch 
wird auch der Lohn größer.

Die Kommunisten behielten recht. 
Gegenwärtig erfüllen alle Brigaden 
des Reviers den Plan. Die Namen 
der Bestarbeiter, der Kommunisten 
Sergej Koshuchows. Alexej Mar­
tschenkows und ihrer Genossen, der 
parteilosen Aktivisten, der Briga- 
dierc Leonld Maloletka. Boris Po- 
skotin, Anton Schumacher, Albert 
Haar. Peter Meier sind in das Buch 
des Arbeitsruhms dér Abteufhauer 
eingetragen.

Der gute Vorschlag der Kommu­
nisten wird von allen Arbeitern des 
Reviers für Investitionsarbeiten der 
Grube N. 12 „Tschurubai-Nurinska- 
ja" unterstützt.

M. JERMAKOW.
Ingenieur

Gebiet Karaganda

0)

Wassili Konstantinowitsch 
BLÜCHER

(1889—1038)

Haut« ist der 80. Geburtitag des 
hervorragenden Milttärfachmonns, 
Holden des Bü.-ge-krieges, Marschall 
der Sowjetunion Wassili Konstentino- 
witsch Blücher, c' wurde in einer 
Bauornfamilie geboren und begann 
in frühen lugen djshren als Schlos­
ser zu arbeiten, rabm dann aktiv an 
der revolutionären Bewegung teil. 
1916 trat er der bolschewistischen 
Partei bei.

Während des Weltkriegs wird er 
verwundet. Im FeOruar 1917 kehrt er 
im Auftrag der RCDAP(B) in die Ar­
mee zurück, wurde ins Regments- 
komitee gewählt, später leitete er 
die Trupps der Roten Garde, die die 
Dutow-Banden zerschlugen. Im Okto, 
ber 1918 wurde e- als erster in der 
Sowjetrepublik mit oem Rotbanner­
orden ausgezeic'rH-t.

Blücher nahm «n den verantwor­
tungsvollsten Ooerationen teil. Er 
befehligte 1919 -sie 51. Schützendivi­
sion in den Schlachten gegen die 
Koltschak-Trvppen, 1920 — auf dem 
Kampfplatz bei Kachowka. In den 
Jahren 1921—1922 war er Oberbe­
fehlshaber, Krieg:r"inister und Vor. 
sitzender des Kriegsrats der Fernöst­
lichen Republik.

Für seine militS'ische Tätigkeit ond 
Leitung der Truppen der Roten Ar­
mee wurde Blücher mit fünf Rotban­
nerorden ausgezeichnet.

Nach dem Bürgerkrieg bekleidete 
er eine Reihe rc-.intwortlicher Po­
sten, und seit 1929 war er Befehls­
haber der Truppen der Besonderen 
mit dem Orden des Roten Banners 
ausgezeichneten Armee des Fernes 
Ostens.
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Gute Tradition
Die Städte unseres Landes und der 

sozialistischen Staaten knüpfen auf 
den verschiedensten Gebieten des 
öffentlichen Lebens Beziehungen an. 
Zum 20. Jahrestag der DDR sind 
noch manche Städte der Sowjetuni­
on und der Deutschen Demokrati­
schen Republik Brudarstädte gewor­
den. Sie sind dem Beispiel dar 
Städte Irkutsk—Karl-Marx-Stadt, Le­
ningrad—Dresden, Leipzig—Kiew 
gefolgt, die schon seit Jahren enge 
Freundschaftsbeziehungen herge­
stallt haben.

Die Kontakte werden von Jahr zu 
Jahr erweitert. Unlängst besuchten 
die deutschen Maler Klaus Schwabe 

1250 Tage im Sattel
Heute sind es J0 Jahre. seitdem em 19. Novem­

ber 1919 auf Befehl des Befehlshabers der Südlront 
der Kavalleriekorps Budjonnys in die Erste Rote Reiter­
armee reorganisiert worden war. Zum Befehlshaber der 
Ersten Roten Reiterarmee wurde Semlon Mlchallowltsch 
Budjonny und zu Mitgliedern des Revolutionären 
Kriegsrates Woroschilow und Tschndenko ernannt.

Die legendäre Erste Rote Reiterarmee hat ihre Banner 
In den Schlachten gegen die Erzfeinde des jungen Ar­
beiter- und Bauem-Staates — bei der Niederwerfung 
des Denlklnheeres, In den Feldzügen gegen die Weiß­
polen und Wrangel — mit unvergänglichem Ruhm be­
deckt.

S. M. Budjonny schrieb vor mehr als einem Jahr in 
der „Iswestija' :

„Heute sind nicht mehr viele der Eurgerkriegstellneh- 
mer der ersten Soldaten der sowjetischen Streitkräfte 
am Leben geblieben. Die Zelt Ist unerbittlich. Desto 
dringlicher Ist es notwendig, sie mit unserer Sorge zu 
umgeben, Ihnen die Gebühr für Ihre Verdienste zuteil 
werden zu lassen“.

Wir glauben dieser Forderung des legendären Heer­
führers nachzukommen. Indem wir aus dem Leben und 
von den Heldentaten eines Budjonny-Reifers berichten.

Er befand sich Insgesamt 1 250 
Tage Im Sattel — vom ersten Tag 
das Bestehens der Ersten Roten Rei­
terarmee bis zu deren letzten Feld­
zug gegen die Feinde der jungen 
Sowjetrepublik.

Andreas Kehner wußte, wofür er 
in all diesen Schlachten focht, die 
schworen Feldzüge mitmachte. Mit 
11 lehren mußte er sich sein Brot 
als Laufbursche eines Geschäfts 'n 
Tbilissi sauer verdienen, wohin seine 
Eltern, von Not getrieben, aus dem 
Wolgadorf Luzern übersiedelt wa­
ren, Nach der Februarrevolution 
kehrten die Eltern wieder an die 
Wolga zurück, und der junge An­
dreas wurde Mühlenarbeifer,

Im Juli 1919 besuchte der Vorsit­

zende des Allrussischen Zenfraf- 
vollzugskomifees Michail Iwano­
witsch Kalinin Marxstadt. Auf einem 
Meeting rief der Unions-Älteste dazu 
auf. sich in den entscheidenden 
Kampf gegen Denikin einzureihen. 
Kurz darauf entstand außer dem be­
stehenden zwei Regimentern: dem 1. 
Katharinenstädter. Kommunistischen 
Regiment und dem 2. Balzeror 
Schützonregiment. die bereits an 
der Denikinfront kämpften, auch ein 
Reiterregiment, das später in eine 
Kavallerie-Brigade umgewandelt wur­
de. Einer von den ersten der jun­
gen Menschen, die diesem Reiterre­
giment bcilralen, war der Mühlener- 
beiter Andreas Kehner.

Ober das Weitere erzählt der Bu­

und Heinz Mede Kiew. S e bespra­
chen mit der örtlichen Verwaltung 
Kiews den Plan für Zusammenarbeit 
zwischen dem Verband der Maler 
der Ukraine und der Leipziger 
Kreisabfeilung des Verbands der 
Maler der DDR. Die deutschen Gä­
ste besichtigten die Stadt, studierten 
die uralte Baukunst, weilten auch in 
Tschemigow, im Haus für Volks­
kunst in der malerischen Ortschaft 
Sednjew am Fluß Snow, wo eine Zu­
sammenkunft mit den ukrainischen 
Malern stattfand.

Man erwartet die Ankunft einer 
neuen Gruppe deutscher Künstler. 
Sie wollen in den Werken und Fa­

Zum 50. Jahrestag der Ersten Reiterarmee

briken. in den Wohnvierteln von 
Kiew arbeiten. Die graphischen Wer­
ke und Gemälde, die sie schälten I 

werden, wird man in einem Saal in 
Leipzig ausstellen.

Zu demselben Zweck wird aucTl 
bald eine Brigade der Kiewer Maler I 
nach Leipzig reisen. Man plant Aus- | 
Stellungen von Kunstwerken auszu- । 
tauschen. Schöpferische Gruppen 
werden sieh auf längere Zeit gegen­
seitig besuchen. Die Kunstschaffen­
den Kiews sind sehr an den Kontak­
ten mit Leipzig, nach Berlin größtes 
Kulturzentrum der DDR, interessiert.

Bald sollen in Moskau gleichzei­
tig mehrere Delegationen schöpferi- • 
scher Verbände eintreffen, die wei- I 
tere Kontakte mit den Städten und 
Gebieten des Baltikums, des Kau­
kasus, Kasachstans und Sibiriens auf­
nehmen wollen.

W. WEBER
Moskau 

djonny-Reifer selbst:
„Meine Kameraden Jakob Schauf­

ler, Raimund Wolf, Viktor Schiller 
und ich wurden in dio zweite Eska­
dron eingorolht, die sich Im Dorf 
Rosenheim formierte. Dio anderen 
Eskadronen wurden In den Dörfern 
Stahl, Schweden, Krasny-Jar und 
Roinwald formiert. Unser Eskadrons­
kommandeur war Heinrich Müller, 
Regimentskommandeur, soweit ich 
mich entsinnen kann, war Genosse 
Schadrin. Zum Ausblldon hatten wir 
wenig Zett, denn Denikin hatte be­
reits das Donozbecken besetzt. 
Schon Im Herbst 1919 tjing unser 
Reiterregiment an dio F'ont. wo es 
als 62. Regiment der XI. Kavallorie- 
divislon oinvorloibt wurde.

Es singi und tanzt 
„ Wesnjank^(i

Dieser Tage lernten dio Esfradcn- 
1 liebhabor von Semipalatinsk das 
। Ensemble der Chersoner Philharmo­
nie „Wesnjanka" kennen. In diesem 
fahr wird es 10 Jahre alt. In dieser 
Zeit applaudierte man ihm heiß im 
Baltikum und im Femen Osten, Im 
Nordkaukasus und in Murmansk. 
Nach Kasachstan kommt das Ensem­
ble zum dritten Mal. Bei jedem Be­
such bringt das Ensemble ein neues 
Programm. Sein Repertoire enthält 
etwa 200 Chor- und Sololieder in 
ukrainischer, russischer und ln_ an­
deren Sprachen, mehr als 20 Tänze 
der Völker der UdSSR.

Wo immer die Estradensänger ih­
re Meisterschaft darbieten, sammeln 
sie viele Zuhörer, rufen bei ihnen 
das lebhafteste Interesse für ihre

Kunst hervor. So war es auch dies­
mal im überfüllten Saal des Kultur­
hauses der Eisenbahner.

Das Ensemble „Wesnjanka" zählt 
38 Personen, sein künstlerischer 
Leiter ist Theo Schatkowski. Seine 
Teilnehmer sind hauptsächlich Ab­
solventen von choreographischen 
und Musikschulen, Konservatorien. 
Hier gibt es auch talentierte Jungen 
und Mädchen aus der Laienkunst.

Die Besonderheit des Ensembles 
ist die hohe Kultur der Darbietun­
gen. Es ist nicht verwunderlich, daß 
fast alle Teilnehmer der Vokalgrup­
pe Solisten sind. Ob nun das „Lied 
von Lenin" oder die „Komsomol­
suite", das „Soldatenmarschlied" 
oder die Reigentänze „Wesnjanka", 
„Weterok" dargeboten werden, er­

Im 62. Reiterregiment verbrachte 
ich dreieinhalb kampfreiche Jahre. 
Meine Feuertaufe war die Schlacht 
um die Eisenbahnstation Kastornoje, 
die der Feind mit Panzerzüqen, 
Panzern und bei Überlegenheit an 
Soldaten hartnäckig verteidigte. 
Unsere Angriffe waren anfänglich er­
folglos. Jedoch während eines star­
ken Schneesturms vermochten wir es, 
auf unseren flinken Pferden den 
Feind zu überrumpeln und nach 
harten Gefechten die Station elnzu- 
nehmon. Unsere Beute waren Pan­
zerzüge, Panzer, Geschütze und ei­
ne Monge Geschosse, an die 3 000 
weißgardistlsche Offiziere und Sol­
daten wurden gefangengenommen.

Die Rast nach diesem ersten Sieg 
dauerte nicht lange, wir verfolgten 
den Kavalloriekorps Mamontows und 
Schkuros weiter.

In der hartnäckigen Schlacht um 
Bachmut, die vom 25. bis 27. Dezem­
ber 1919 dauerte, vernichtete unsere 
XI. Kavalleriedivision zwei Schützen­
divisionen des Feindes, und schon 
em 29, Dezember nahmen wir nach 
einem verwogenen Überfall die 
Eisenbahnstation Nikltowka ein, wo 
drei PanzerzOge, viele Lokomotiven 
und Waggons unsere Beute waren 
und viele Offiziere und Soldaten 
gefangengenommen wurden.

Am 30. Dezember war das ganze 
Donozbecken von den Donikinban- 
dlfen gesäubert. Das Donikinlteor. 
geschlagen und desorganisiert, aber 
noch Widerstand leistend, zog sich 
nach Rostow zurück. Wir verfolgten 
den Feind auf den Fersen. Am 7. 
Januar 1920 befreiten unsere und 
die IX. Kavalleriedivision Taganrog, 
und am 9. Januar befreite dio VI. 
Kavalleriedivision — Rostow. Das 
Zentrum der Konterrevolution im 
Süden war somit liquidiert.

Wir setzten die Verfolgung ver­
einzelter Gruppen der geschlagenen 
Oonikinarmoo fort, bis der Nordkau­
kasus von ihren Resten gereinigt 
war. Mit der Einnahme von Maikop 
glaubten wir, die Kriegshandlungon 
seien zu Ende und man könne zur 
friedlichen Aufbauarbeit übergehen. 
Aber wir wurden bald getäuscht. 
Weißpolon erhob sich gegen So­
wjetrußland. So zogen wir in den 
Feldzug nach Westen. Beinahe 3 000 
Kilometer legten wir Reiter im Sat­

tel zurück, bis wir bei Dubno mit 
den Weißpolen In Berührung ka­
men.

Der Feldzug gegen Weißpolen 
war noch nicht ganz zu Ende, da er­
hielten unsere Division und andere 
Divisionen den Befehl, gegen einen 
anderen Feind Ins Feld zu ziehen: 
den Kampf gegen Wrangel aufzu­
nehmen. Auf dem Rückweg an die 
Südfront hatten wir Gelegenheit, 
mit Machnobanden aufzuräumen.

Mit der Armee Wrangels stießen 
wir bei Kachowka zusammen. Die 
Kapitalisten des Auslandes hatten 
diesen zaristischen General vorzüg­
lich mit Panzern und anderer erst­
klassiger Bewaffnung ausgerüstet, 
mit geschulten Soldaten (hauptsäch­
lich Offizieren) versehen. Nachdem 
wir Denikin geschlagen, die Weiß­
polen aus der Ukraine vertrieben, 
und die Machnobanden li­
quidiert hatten, fühlten wir uns 
kampfgestählt und der neuen Auf­
gabe, Wrangel zu schlagen, ge­
wachsen.

Wir verfolgten das Wranqelheer 
von Kachowka bis nach Perekop. Am 
7. November begannen die Truppen 
der Südfront die Perekop-Tschonga- 
rer Festung des Feindes zu stürmen. 
Der Feind wurde von der Krim ver­
trieben. Obwohl Ich In diesen har­
ten Schlachten zweimal die Pferde 
wechseln mußte (sie wurden jedes­
mal tödlich getroffen), kam ich 
glücklicherweise mit einer kleinen 
Verletzung davon.

Den ersten Gründungsfaq der Er­
sten Roten Reiterarmee (eierten wir 
als Sieger auf der Krim. Viele Bu- 
djonny-Reiter wurden an diesem Tag 
mit Ehrenurkunden ausgezeichnet. 
Auch ich bekam eine Urkunde, die 
Ich als teuerstes Kleinod aufbewahre. 
Hier ihr Wortlaut:

„An den Roten Kämpfer der Er­
sten Reiterarmee Andreas Michaile- 
witsch Kehner.

Am historischen Feiertag des er­
sten Jahrestags der Armee händigt 
Ihnen der Revolutionäre Krlogsrat 
der Ersten Reiterarmee dieses Do­
kument ein als Zeugnis Ihrer eu'op- 
lerunpsvollcn Arbeit In den Rei­
hen der Ersten Reiterarmee für den 
S'eg der Arbciter-und-Bauern-Macht. 
für das Gedeihen der großen Sache 
der proletarischen Weitrevolution.

Der Revolutionäre Kriegsrat äußert 
die Überzeugung, daß Sie auch fer­
nerhin das Bsnner der Arbeltor-und- 
Bauern-Macht hochhalten und ein un­

gießt sich von der Bühne em melo­
discher polyphonischer Klang von 
Frauenstimmen. Warme Aufnahme 
bei den Zuhörem fand Galina Tu- 
renko, die die Lieder „Die Wolgo­
grader Birke", „Eile nicht, Liebe", 
„Timoschenko" und andere vortrug. 
Gut erklangen das Lied „Tuk-tuk", 
vorgetragen von einem Quartett, 
und die Lieder „Warum neigtest du 
dich. Weidenbaum" und „Blaue Au­
gen", gesungen von einem Trio.

Temperamentvoll, mit jugendli­
chem Elan führte die Tanzgruppe 
den Matrosen-, den Huzulen- und 
den ukrainischen Tanz vor. In dieser 
Gruppe zeichnen sich Juri Serdju­
kow und Julia Poljanowa besonders 
durch die Leichtigkeit der Bewe­
gungen, durch den eleganten Schliff 
jeder Nummer aus.

Das Konzert des Ensembles „We­
snjanka" verlief mit großem Erfolg.

W. WIEDMANN 
Semipalatinsk

ermüdlicher Streifer für den vollen 
Sieg der proletarischen Revolution 
bleiben werden.

Der Revolutionäre Kriegsrat 
der Armee:

BUDJONNY, 
WOROSCHILOW, 
Sekretär: MININ

November 1920."
„Ich habe meinen Enkeln verspro­

chen, dieses Dokument an jenen als 
Erbe zu vermachen, der sich wäh­
rend seines Armeedienstes als Be­
ster der politischen und Gefechts­
ausbildung erweist.

A BER MEIN Bericht über die 
” Kampfhandlungen der Ersten 

Reiterarmee ist noch nicht zu Ende. 
Unsere Rast nach dem Sieg über 
Wrangel war kurz. In Mittelasien wü­
teten noch die Basmatschen. Wir zo­
gen ins Feld gegen diese erbitter­
ten Feinde der Sowjetrepublik. Es 
war mein letzter Feldzug.

Erst im Mai 1923 konnte ich aus 
dem Sattel steigen und zur friedli­
chen Arbeit in die Heimat zurück­
kehren."

Soweit der Bericht des ehemali­
gen Budjonny-Reifers.

Mir bloibj nur noch übrig, hinzu­
zufügen, daß der alte Kommunist 
Andreas Kehner auch heute noch in* 
Reih und Glied steht. Er nimmt am 
gesellschaftlichen Leben aktiv teil, 
freut sich über das scheffensreiche 
Leben der Sowjetmenschen, über das 
Glück seiner 19 Enkel, das er für sie 
erkämpfen half.

Was den Budjonny-Reifer beküm­
mert, das Ist, daß er schon lange 
Jahre keine Nachricht von seinen 
Kampfgefährten bekommt. Er würde 
gern mit ehemaligen Budjonny-Rei­
fem in Briefwechsel treten.

Albert HERR

UNSER BILD: Andreas Kehner

Auf Bitte des Genossen Keh­
ner tollen wir seine Anschrift mit: 
Gebiet Tschita, Stadt Balcj, 
Tschernyschewskl-S t r a ß e, 7a, 
Wohnung 11.

Wir wünschen Andreas Mlchal­
lowltsch, der In diesem Jahr 
seinen 70. Geburtstag feierte, 
wie auch allen ehemaligen Rotar­
misten, Kommandeuren und po­
litischen Mitarbeitern der Ersten 
Reiterarmee gute Gesundheit und 
volles Wohlergehen.

DIE REDAKTION

Musikalischer 
Herbst

ALMA-ATA. (KasTAG). Dem 
Lenin-Jubilâuin und dem 50. Jah­
restag Sowjetkasachstans werden 
5 Konzerte des Staatlichen Sin­
fonieorchesters der Kasachischen 
SSR gewidmet. Neue Werke wer­
den dargeboten — die Sie­
bente Sinfonie von J. Brussilowski, 
die Erste Sinfonie von G. Shubano- 
wa und das Oratorium „Blühendes 
Siebenstromland“ von K. Kusha- 
mjarow.

Das bedeutsame Datum wfeder- 
spiegclt sich auch in den musikali­
schen Gestalten der sinfonischen 
Poeme „Abai“ von A. Shubanow. 
„Worüber sang Dshambul" von M. 
1 wanow- Sokolowski, „ Amangeldy“ 
von J. Rachmadijew, „Poeme über 
Lenin" von S. Muchamedshanow 
und in anderen Werken. Der Dich­
ter O. Sulejmenow wird Verse zum 
Oratorium „Der letzte Tag von Bu­
chenwald" von O. Geilfuß vorlesen.

Zum 100. Geburtstag des Füh­
rers der Revolution werden auch 
die „Ode über Lenin“ von B. Dshu- 
manijasow. die Kantate „Jubilcjna- 
ja" von J. Brussilowski, „Lichter 
des Kommunismus" von M. Tuleba- 
jew ertönen. Für die Studenten 
werden Konzerte mit der Teilnahme 
der Volksschauspieler der UdSSR 
Biblgul Tulegenowa und Jermek 
Serkebajew gegeben.

Auf thematischen Abenden „So­
wjetische Komponisten-L e n i n- 
preisträger" werden sich die Alma- 
Atacr mit ihren vorlrefflichwi Wer­
ken bekannt machen.

Im A^useum 
eines Akyns

USUN-AGATSCH. (KasTAG)« 
Nach zweijähriger Unterbrechung 
begann das Memorialmuseum des 
hervorragenden Akyns des kasa­
chischen Volkes Dshambul Dshaba- 
jew von neuem Besucher zu emp­
fangen. Eine ganze Reexposltion 
der Zimmer d:s Hauses, in wel­
chem der Akyn Jie letzten Jahr< 
seines Lebens lebte, wurde vorge­
nommen. Im Schlafzimmer. In der 
Speisehalle und im Kabinett Ist 
alles so wie beim ' eben des Dich­
ters. Zahlreiche Expositionen be­
richten über das Aufblühen 
des großen Talents des Akyns 
in den Jahren der Sowjet- 
macht, über seine Schüler und 
Nachfolger. Hier sind seine Bücher 
gesammelt, die in J0 Sprachen der 
Völker der Welt herausgegeben 
wurden.

In einer neusn Exposition wurde 
das ganze Leben des Dichters und 
mit ihm auch die fast jahrhundert­
lange Geschichte des kasachischen 
Volkes wiedergegeben.

Am Tag der festlichen Eröffnung 
des Museums hatten sich hier Ver­
treter von Sowjet- und Parteiorga­
nen, des Ministeriums für Kultur. 
Schriftsteller, Künstler, Komponi­
sten, Wissenschattier versammelt, 
um dem Akyn den Tribut der Ehr­
erbietung zu zollen.
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Kinderireiindschaft A. nVANSKI

Die Jugend des großen Lenin

Der rote Wimpel
Ein roter Wimpel mit der 

Abbildung eines Ankers. Das 
ist ein Geschenk der Pioniere 
des Seeklubs der Hauptstadt 
Finnlands. Mit einem Gruß 
an alle sowjetischen Pioniere 
brachte ich ihn von den Mit­
gliedern dieses Klubs nach 
Moskau.

Sehe ich das rote seidene 
Fähnchen an, so erinnere ich 
mich sofort an einen Abend, 
den ich untc’" den fröhlichen 
Jungen und Mädchen in Hel­
sinki, den Miigliedern des 
Seeklubs, verbrachte.

Die Bekanntschaft mit ih­
nen war ganz zufällig.

Bei einem Treffen mit unse­
rer sowjetischen Delegation 
der Friedensanhänger traten 
Kinder auf. Sie erfreuten die 
sowjetischen C.äste mit rus­
sischen Liedern. Ihr könnt 
euch vorstellcn wie ange­
nehm ei war, fern von der 
Heimat unsere Lieder zu hö­
ren.

Die kleinen Freunde sangen 
finnisch „Losere Heimat", 
„Wenn die Jungen der gan­
zen Welt“. Ein Mädchen sang 
russisch „Die einsame Har­
monika“, und dann machten 
wir uns mit dem finnischen 
Lied über Vietnam bekannt.

Es erzählt daiuber. wie ein 
vietnamesisches Mädchen sei­
ner finnischen Freundin ei­
nen Brief geschrieben hat. 
Darin schreibt es, wie ihre 
Heimat gegen die amerikani­
schen Aggressoren kämpft, 
von ihrem schweren Leben

Jetzt sind wir 
Oktoöerkinder

Der große Saal der Schule 
Nr. 12 war festlich ge­
schmückt. Die Pioniere und 
ßie zukünftigen Oktoberkin­
der traten zum feierlichen 
Appell an.

Mit sehr warmen Worten 
wandte sich die Lehrerin der 
Klasse la Soja Wladimirowna 
Pawlowa an die Kleinen. Sie 
erinnerte sie daran, daß sie 
gerade vor W. 1. Lenins 100. 
Geburtstag Oklobcrkinder 
werden und- daß sie deshalb 
auch dem Vorbild Lenins 
nacheifern müssen.

Die Abc-Schützen zeigten, 
daß sie schon so manches ge­
lernt haben.

Klara RÜGE

Uralsk 

Annchen, sag, 
wo warst du, Mädchen? Der Fciograf

und wie sehr dns Mädchen 
sich den Sieg und den Frie­
den herbeiwänscht. Die Kin­
der sangen ausgezeichnet.

Uns gefiel der Gesang der 
Kinder in den blau-grünen 
Blusen und roten Halstü­
chern. Wir applaudierten ih­
nen ohne Ende und ver­
schenkten alle Ansichtskarten 
von unseren Stänten, die wir 
bei uns hatten.

Danach zeigten die Kinder 
uns ihren Seeklub. Natürlich 
haben sie keine solche großen 
und herrlichen Pionierpaläste j 
wie ihr. Aber auch in dem 
kleinen bescheidenen Klub 
wird viel Interessantes getan. 
Die Klubmitglieder sind mit 
Kindern aus verschiedenen 
Ländern befreundet. Auf dem 
Ehrenplatz steht im Klub die 
Fahne der Sowjetunion. Auf 
einem runden l isch liegt eine 
Seekarte, auf den Ständen — 
Modelle von Schiffen, Flug­
zeugen. Bändchen von Matro­
senmützen, das Komsomolab­
zeichen — das sind Geschen­
ke von Freunoen aus ver­
schiedenen Ländern. Da ist 
auch ein Trümmerstück von 
einem amerikanischen Flug­
zeug, das in Vietnam abge­
schossen wurde. Vietnamesi­
sche Kinder haben es ge­
schickt.

Als wir den Klub verließen, 
schenkten uns die Kinder den 
Wimpel mit dem Anker...

T. SMIRNOWA 
(TASS)

Wort gehalten
Die Komsomolorganisation 

der Thälmann-Schule von, 
Stepnoje hat nach dem Lenin- 
Aufgebot am Geburtstag des 
Komsomol 23 neun Mitglieder, 
Schüler der 8.—10. Klassen, 
aufgenommen. Die Aufnahme 
wurde während einer Arbeits­
pause direkt auf dem Baum­
wollfeld durchgeführt.

Die Komsomolzen haben 
sich verpflichtet, zu Ehren 
der im Großen Vaterländi­
schen Krieg Gefallenen einen 
Obelisken zu errichten. Ihr 
Versprechen, in der Schüler­
brigade 400 Zentner Zucker­
rüben je Hektar zu ernten, ha­
ben sie bereits erfüllt. Jetzt 
bereiten sie sich zum Rayon- 
fcstival vor.

In der 6. Klasse der Achftlassen- 
schule von Tasaba, Gebiet Zellno­
grad, ist Frieda Asmus eine der be­
sten Schülerinnen. Sie beteiligt 
sich aktiv am gesellschaftlichen Le­
ben und treibt viel Sport.

Foto: G. Mühlberger

Immer 
bereit!

Zur Feier des 52. Jahresta­
ges der Oktoberrevolution 
wurden in der Mittelschule 
Nr. 91 von Alma-Ata 180 Ok­
toberkinder und 135 Pioniere 
aufgenommen.

Im Verlauf des ersten 
Lehrviertels haben sie viel 
über W. I. Lenin gelesen und 
gehört und sich gut dazu vor­
bereitet. um würdige Mitglie­
der der Lenin-Pionierorgani- 
sation zu werden.

I. WEISS 
Alma-Ata

Die Pionier? der Thälmann- 
Schule wollen auch nicht hin­
ter den Komsomolzen Zurück­
bleiben. Mit ih'er Piqnierleite- 
rin Nadeshda Kisseljowa stat­
ten sie das Lenin-Zimmer aus 
und kämpfen für gute Lei­
stungen im Lernen. In jeder 
Pioniergruppe macht man 
sich mit W, 1. Lenins Biogra­
phie bekannt.

Die Pioniere der “b stehen 
in regem Briefwechsel mit Al­
tersgenossen aus der DDR.

Alle haben für das neue 
Jahr Zeitungen und Zeit­
schriften abonniert. ,

I. MATISCHEW

Gebiet Tschimkent

Am Fluß
Ein heißer Jnlitag .Die Son­

ne brennt unerträglich. Wo 
kann man sich zu solcher 
Zeit vor der Hjtzo retten? Na­
türlich am Fluß.

Gleichmäßig klappert die 
Mühle. In der Nähe sind Rufe 
und Lachen zu hören. Von 
früh bis spät tummeln sich da 
die Dorfkinder im Wasser. 
Wie gewöhnlich ist auch Wo- 
lodja unter ihm n.

„Wievielmal hast du heute 
schon gebadet, Wolodja?“

„Dreimal, und du?“
„Ich schon fünfmal.“
Am Anfang konnte Wolodja 

noch nicht schwimmen. Er 
plantschte mit seinen Alters­
genossen ganz nah am Ufer 
oder in dem Badekaslen.

Er und einer seiner Cou­
sins lernten schnell schwim­
men, im Laufe eines Som­
mers. Bald schwammen sio 
schon über den ganzen Fluß. 
Anfänglich^ begleitete sie je­
mand von den Älteren. Als 
Wolodja aber einmal den 
Fluß durchschwommen hatte 

und, ohne auszuruhen, sogleich 
zurückschwamm, hörte die

Klassendienst
Die Gb halte mit Willi ihre 

Not. Er wollte niemals seinen 
Klassendienst tun. Wenn die 
Stunden aus waren, wuschen 
alle vier Schüler, die Klassen­
dienst hatten, gemeinsam den 
Fußboden.

Aber Willi war jedesmal, 
wenn es ans Aufräumen ging, 
sofort verschwunden. Am an­
deren Tag fragten die Schü­
ler ihn, warum er sich von 
der Arbeit drücke, beschäm­
ten ihn für seine Faulheit, 
aber er machte sich nichts 
daraus. Als die Stunden aus 
waren, lief er wieder fort.

Die Pioniere schämten sich, 
daß in ihrer Klasse solch ein 
Faulpelz war, und beschlossen, 
ihn zu bessern. Elli und Ma- 
riechen gingen zu Willi nach 
Hause. Sie wollten seiner 
Mutter erzählen, wie faul 
Willi war. Sie sollte auf ihn 
einwirken. Aber sie trafen 
nur Willis Großmutter zu 
Hause an. Die Mädchen er­
zählten ihr alles.

Als Willi sich abends schla­
fen gelegt hatte, trat Großmut­
ter an sein Be‘t und fragte:

„Mußt wohl morgen wieder 
den Fußboden in der Schule 
waschen? Was die sich aus­
gedacht haben! Ein Junge soll 
solche Arbeit tun! Mach dir 
nur keine Sorgen, es wird 
schon ohqe dich gehen...“ 

Beschützung auf: Alle be­
schlossen, daß er jetzt rich­
tig schwimmen kann.

Wolodja lernte mit Anlauf 
Kopfsprünge zu machen und 
Steinchen vom Grund herauf­
zuholen und unbeweglich auf 
dem Rücken zu liegen.

Er war ein unermüdlicher 
Erfinder verschiedener Wett­
bewerbe. Wolodja war schuld 
daran, daß der alte lecke 
Kahn, der bis jetzt ruhig am 
Ufer gelegen hatte, plötzlich 
wieder dienen mußte.

Anstatt der Kuder brachte 
man am Kahn ein Schaufel­
rad mit einer Kurbel an. Als 
alles fertig war, begann die 
Fahrt.

Für alle gab's genug zu tun: 
Einer lenkte, der andere dreh­
te die Kurbel, der dritte 
schöpfte das Wasser aus.

Schiffe, die mit einer 
Dampfmaschine in Bewegung 
gesetzt werden, nennt man 
bekanntlich Dampfschiffe, 
Dampfer. Weil das Boot der 
Jungen jedoch mit den Hän­
den in Bewegung’ gesetzt 
wurde, nannte Wolodja cs so­
fort „Handschiff“.

Das „Handschiff" fuhr 
langsam den Fluß entlang, die

Sic deckte ihn warm zu und 
ging in ihr Zimmer. Willi 
konnte aber diesmal nicht 
gleich einschlafen. Irgend et­
was beunruhigte ihn...

Als aber am nächsten Tag 
der Unterricnt zu Ende war, 
verschwand er wieder.

Er kam nach Hause gelau­
fen und rief schon von der 
Schwelle: „Oma, essen!“ 
Aber niemand antwortete 
ihm. Großmutter war nicht 
zu Hause...

Da ahnte er etwas Böses. 
Wie kam sie gestern nur auf 
das Gespräch über den Klas­
sendienst? Ihm wurde plötz­
lich ganz elend zu Mut. Er 
drehte sich kurz um und 
rannte zur Schule.

Er riß die Klassentür auf 
und sah, wie seine Großmut­
ter gerade einen Lappen aus­
wrang. Die Mädchen standen 
rundum und redeten auf sie 
ein. Mariechen weinte sogar:

„Geben Sie uns den Lappen 
zurück, wir müssen uns ja tot­
schämen!“

„Daraus wird nichts!“ ent­
gegnete die Großmutter, „ich 
tue es für mein Enkelkind.“

„Nein, Großmutter, das tue 
ich selbst.“ Willi nahm ihr 
den Lappen aus der Hand 
und tauchte ihn energisch in 
den Wassereimer...

Luise HÖRMANN

A. BRETTMANN

Mannschaft arbeitete im 
Schweiße ihres Angesichts, 
und die Jungen tüftelten im­
mer neue Vervollkommnun­
gen aus.

„Auf jedem anständigen 
Schiff gibt es außer der 
Mannschaft Fahrgäste“, sag­
te Wolodja, „wollen auch wir 
Passagiere an Bord nehmen!“

„Aber dann geht unser 
.,Handschiff1 unter", entgeg­
neten die Jungen.

„Na und? Desto besser und 
interessanter: wollen sehen, 
wie wir uns retten werden.“

Noch drei Jungen stiegen 
als Passagiere ins Boot. Die 
Fahrt dauerte nicht lange. In 
der Mitte des Flusses füllte 
der Kahn sich mit Wasser 
und ging schnell unter.

„Rette sich, wer kann!“
Einem von <!■ n Jungen ge­

lang es, nur seinen rechten 
Stiefel zu retten, der linke 
ging unter.

„Sein Vater wird ihn dafür 
unbedingt vei hauen“, be­
merkte jemand. „Die haben 
auch so nichts zu essen und 
jetzt noch neue Stiefel kau­
fen...“

Man beschloß, gemeinsam 

SchneSlsprechsätze
Hinter Hermann Heinrichs Haus hängen hundert Hemden 

'raus.—Hundert Hemden hängen ‘raus hinter Hermann Hein­
richs Haus.

Wer nichts weiß und weiß, daß. er nichts weiß, weiß mehr 
als der, der nichts weiß und nicht weiß, daß er nichts weiß. 

Zwischen zwei Zweigen zwitschern zwei Zeisige. ,
Meister Müller, male mir mein Mäßchcn Mehl. Morgen mit-/ 

tag muß mir meine Mutter Mehlmus machen.
Fischers Fritz fischt frische Fische. — Frische Fische fisch®. 

Fischers Fritz.
Esel essen Nesseln nicht.—Nesseln essen Esel nicht.

WER HILFT PETER?

Es kann geschehen, daß Peter in dem Durcheinander, das morgens in sei­
nem Zimmer herrscht, eines Tages selbst verlorengeht.

Abends legt er nie etwas an den richtigen Platz, und am Morgen kann er 
nichts finden.

Jetzt ist er auf der Suche nach seinen Socken, die Schuhe sind auch nicht 
da. und es ist doch schon Zeit, zur Schule zu gehen.

Vielleicht helfen wir Peter, seine Sachen suchen!

den untergegangenen Stiefel ' 
zu suchen. Sie zogen sich aus. 
hängten ihre Kleider auf das • 
Gebüsch zum Trocknen und 
begannen zu tauchen. Aber sie 
konnten den Stiefel nicht fin­
den. Jemand meinte, daß das 
unnötige Mühe sei und man 
müsse aufhören zu suchen.

„Der Stiefel ist kein Beil, i 
der ist nicht gerade auf den 
Grund gefallen“, sagte ein 
kleiner dunkeihäutiger Junge. 
„Wie können wir den finden? 
Auch sind meine Ohren schon . 
voll Wasser.“

„Nun, das Wasser schüttelst' 
du wieder heraus“, entgegne- , 
le Wolodja. „Wie können wir 
den Jungen ohne Stiefel las­
sen? Ihr könnt tun, wie ihr 
wollt, ich aber werde suchen.“

Er tauchte einigemal unter, 
holte Luft und tauchte wie- ' 
der. Als er an qie Oberfläche . 
kam. hielt,er triumphierend , 
den Stiefel in die Höhe und,' 
schwamm ans Ufer.

Alle waren froh, am meisten', 
aber der Junge, dem der Stie­
fel gehörte.

(Wird fortgesetzt)

Naß vom Tau ist Annihens Kleid, seht! Annihen.sag.wo

warit du.Mäd ihen? AI ■ les naß, kein troik-nes Fad-chen!

Am Sonntag, wenn die Schule ruht, 
da setz* ich mich aufs Rad 
und eile angeln wohlgemut 
zum stillen Seegéstad'.

Ich fahr' und halte schußbereit 
den I’otoapparat.
So manchen Schnappschuß mach' ich heut 
auf meinem Wanderpfad!

Ich knips' die Mäher dort im Klee, 
den Fcldbrigadenstand, • 
die Möwen überm blauen See-, 
mit fleißgcübter Hand.

Ich knips' die Bterge und die Au. 
das bronzegelbe Feld, 
die Kranichzüge hoch im BJau — 
die heimatliche Welt!

PFEIFENDES DORF
Kuschkcj — so heißt ein 

kleines Dorf in der Türkei. 
Die Benennung bedeutet „Vo- 
geldorf“. Die Bewohner dieses 
Porfes können sich durch... 
Pfeifen verständigen.

Mit Hilfe d°r \ ogelsprache 
teilen die Dorfbewohner ein­

ander die letzten Neuigkeiten 
mit, laden einander zu Gast 
ein. streiten sogar über etwas. 
Jeder Dorfbewohner kann ein 
beliebiges türkisches Wort 
pfeifen.

(Aus „Pioncrskaja prawda“)

Naß vom lau ist Ann-chens Kleid,Annihens Kleid, seht ’

Nuß vom Tau ist Annchens Kleid, seht! 
Annchen, sag, wo warst du, Mädchen? 
A'les naß. kein trocknes Fädchen!
Naß vom Tau ist Annchens Kleid, 
Annchens Kleid, seht!

Wie der Igel seinen 
Pelz umtauschte

Unser Tor ließ auf der Ilans, ja! 
Unser Tor ließ auf das Hänschen, 
Fortgelaufen sind die Gänschen!' 
Unser Tor ließ auf der Hans, 
Auf der Hans, ja!
Fing im Garten sic nicht ein. nein! 
Könnt im Garten sie nicht fangen, 
Waren schon aufs Feld gegangen. 
Fing im Garten sie nicht ein, 
Sic nicht ein, nein.
Wiese war vom Tau so naß, ach! ' 
Gänschen liefen auf die Wiese, 
Putschenaß vom Tau war diese.

Wiese war vom Tau so naß, 
l au so naß. acht

Der erste Schnee war schon 
gefallen, und der Igel hatte 
sich immer noch nicht zum 
Winter vorbereitet. Seine 
Höhle war noch ganz kahl 
und hatte auch noch kein 
Blätterpolster, damit cr welch 
und warm schlafen konnte. 
Darum stiefelte er jetzt durch 
den ersten Schnee und such­
te im Wald nach trockenen 
Blättern. Da begegnete er dem 
Hasen. Der Hase hatte aber 
nicht mehr seinen alten grau­

en Pelz an. in dem er im 
Sommer hcnungclaufen war, 
sondern einen schneeweißen 
und ganz neuen.

„Guten Tag, Igel!“ sagte 
der Hase.

„Guten Tag, Hase!'* ant­
wortete der Inei. „Wo hast du 
den neuen Pelz eingebun­
den?“

„Dort!“ zeigte der Hase, 
„bei der Drossel, die auf jener 
alten Eiche wohnt."

„Könnte ich mir nicht auch

solch’ einen schönen Pelz ein- 
tauschen?"

„Ich weiß n’cht“, sagte der 
Hase. „Geh mel hin und fra­
ge die Drossel!“

Der Igel ging zur alten Ei­
che und sagte der Drossel:

^lch will auch einen weißen 
Pelz.“

Die Drossel antwortete:
„Die sind eigentlich nur für 

die Hasen bestimmt. Aber 
soll es schon so sein. Ich tau­
sche auch dir deinen Pelz um. 
Lege deine Nadein ab!“

Der Igel zog seinen alten 
Nqdelpeiz aus und zog einen 
neuen Pelz an, gerade wie der 
Hase einen anhattc. Zufrie­
den ging der igel jetzt durch 
den Wald: er hat auch einen 
neuen Pelz, einen weißen, ei­

nen weichen, einen flaumigen 
und warmen.

Doch plötzlich kam der 
Fuchs dem Igel entgegen.

„Was ist das für ein Butze­
mann?“ sagte er. „Gleich 
fresse ich dien!“

Der Igel wollte seine Nadeln 
hcrvorstrccken. aber er hat­
te ja keine mehr. Er wollte 
ausreißen so schnell wie der 
Hase, aber das konnte er 
auch nicht. Und gleich, gleich 
hat ihn der Fuchs am Kragen. 
Zum großen Glück wnt des 
Igels Höhle g^nz nebenan. Er 
schlüpfte hinein, machte sich 
klein, klein und zitterte vor 
Angst am ganzen Leibe.

Lange saß der Igel und war­
tete, bis der Fuchs fortgegan­
gen war. Dann kroch er aus

seiner Höhle hinaus und lief 
geradewegs zur alten Eiche, 
wo die Drossel den Hasen die 
Pelze umtauschte.

„Gib mir meine Nadeln 
wieder“, sagte cr. „Und nimm 
diesen schönen Fclz zurück!“

Seit jener Zeit geht der Igel 
in seinem alten Stachelpclz 
und tauscht ihn gegen keinen 
anderen. Er ist ja nicht so 
schön wie der Hasenpelz, 
aber zuverlässiger. In seinem 
alten Pelz fürchtet der Igel 
keinen Fuchs, und sogar vor 
dem Wolf hat er keine Angst. 
Und rübrt ihn doch jemand 
an, so ist der seines Lebens 
nicht froh.

Aus dem Russischen 
von D. REMPEL

10. November 1009 O = • FREUNDSCHAFT • HÜl Sette 3 O



• LESERBRIEFE • INFORMATION • SPORT®

GROSSE WANDLUNGEN

Laden, 
hatten

Wand- 
besitzt

zu arbeiten, 
erinnere ich 
in Malzewo

Erfrcu'icF sind die großen Veränderungen die in 52 historischen Jahren 

In unserem Steppendorf Bastrymowka, heute zweite Abteilung des Sow­
chos „Wesselowski", Rayen Balkaschino, eingetreten sind. Das Dorf wurde 
von den Ansiedlern 1905 gegründet. Die Samanhütten hatten Lchmdächer 
und lagen ungeordnet verstreut. Im Dorf gab es nur einen einzigen 
der dem örtlichen Kulaken gehörte. Die Bauern darbten, manche 
sogar kein Pferd.

Nach oem Großen Oktober vollzogen sich in Bastrymowka große 
lungen. Heute ist es völlig radlo- und elektrifiziert. Jede Familie
Radio- und Fernsehgeräte. Waschmaschinen, Staubsauger und Gasherde er-1 
leichtern den Hausfrauen die Arbeit. Viele Landwirte besitzen Motorräder 

und Personenwagen.
Im Dort gibt es auch einen Klub mit zwei Filmvorführungsanlagen, 2 Bi­

bliotheken, eine Achtklasscnschulo mit Zentralheizung, einen Kindergarten, 
eine Arztstcllo, Postabteilung und Sparkasse, 2 Verkaufsstellen.

Au! unseren Feldern Ist zur Zeit die neueste landwirtschaftliche Technik 
Im Einsatz. Allein in diesem Jahr arbeiteten In unserer Abteilung bei der । 
Gctrcidccinbringung 30 Kombines, Dutzende Traktoren und 60 Autos. Dio 
Bastrymowkaer haben schon am 5. Oktober als erste Im Sowchos den 
Staatsplan des Getreldcverkaufs erfüllt, 56 000 Tonnen Getreide abgeliefert.

Die Mechanisierung verdrängt immer mehr die manuelle Arbeit auf den 

Farmen.
Ja, Bastrymowka ist Jetzt nicht wiederzuerkennen. Und nicht nur unser 

Dorf. Ganz Kasachstan Ist zu einer Republik hoher Kultur, entwickelter In­
dustrie und fortschrittlicher Landwirtschaft geworden.

WIR MACHEN unser letztes 
pädagogisches Praktikum. Die 

Sache nehmen si'ir ernst, denn die 
Zeit ist nicht mehr fern, da wir 
Lehrer sein werden.

Ich war bereits in den Schuljah­
ren für diesen Beruf begeistert, 
denn ich wünsenle so. wie Polina 
Pawlowna Kalinina, 
Wieder und wieder 
mich an die Schule ...........—
(Gebiet Kursk), .in die schönen Jah­
re. als wjr bei Polina Pawlowna 
Deutsch lernten. In ihren Stunden 
war es unmöglich, gleichgültig zu 
bleiben. Ihr meisterhaftes Können 
im Unterricht zeigte sic besonders 
durch wohldurchdachte Anwendung

MEBN
VORBILD
von verschieden :n Büchern, man­
nigfaltigen Lehr- und Anschau­
ungsmitteln. Es war immer inter­
essant. Jeder Schüler war aktiv, 
denn man mußte denken und immer 
bereit sein, gefragt zu werden.

ich staunte oft über die nie ver­
sagende Energie unserer Deutsch­
lehrerin. Bald s ih man sic im 
Deutschzirkel, balj bei der Bespre­
chung eines Diifi'.ms.

Ich will mich bemühen, in meiner 
zukünftigen Arbeit in der Schule 
meinem Vorbild—Dolina Pawlowna 
—ähnlich zu sein. Ein Lehrer braucht 
natürlich Erfahrung und pädagogi­
schen Takt, und Mfl, viel muß man 
arbeiten. Doch die Liebe zum Fach 
habe ich von meiner ehemaligen 
Lehrerin, und das wird mir viel hel­
fen.

Sina DROSDOWA.
Studentin der deutschen Abteilung 
der Pädagogischen Hochschule

Koktifthetaw

Gebiet Zellnograd
B. ACHRJOMOTSCHKIN

„Freundschaft“ 
mehr Freunde

bekommt

Wenn im 'laufenden Jahr in Merke 
nur 47 Exemphre der „Freund­
schaft'1 verbreitet waren, so hat sich 
durch vereinte V.'», bearbeit die Zahl 
der „Freundschaft "-Leser für 1970 
bisher verdreifacht. Die Werber set­
zen ihre Arbeit forL

Die meisten Bestellungen wurden 
durch die ehrenamtlichen Werber 
der Anstalten entgegegenommen. 
So warb Viktor Jekimow 28 Leser 
für die „Freundschaft". Viktor 
Ostertag — acht, 'ch selbst verbrei­
tete 17 Abonnements der „Freund-

schäft" und 14 des „Neuen Lebens". 
Insgesamt wurd n in Merke 148 
Abonnements der .Freundschaft" 
und 123 des „Neuen Lebens" verbrei­
tet. Viel Unterstützung in der Ver­
breitung der deutschen Zeitungen 
bekamen die Werber von Genossen 
Issanow. dem Leiter der Abteilung 
für Agitation ml Propaganda des 
Rayonparteikomitjes von Merke.

G. SCHMIDT 
Gebiet Dshambul

Friedrich Ritter Ist in dor Alfalreglon als ein guter 
Melker bekannt. Mit IS Jahren begann er zu arbeiten, 
zuerst hall er den Melkerinnen, dann wurde er selbst 
Melker. Im sozialistischen Wettbewerb der Melkerinnen 
de< Sowchos „Troizki", Rayon Troizki, Altairegion, be­
hauptet er alljährlich den ersten Platz. •

w Foto: M. Paweljew

Die Brigadiere und Meister des 
Kombinats „Maikalnsoloto" schlos­
sen sich dem Wettbewerb für hohe 
Produktionskultur an. Den ersten 
Platz im Wettbewerb behauptet der 
Brigadier des Baggerparks Korne­
lius Giesbrecht, der hier bereits 22 
Jahre tätig ist.

, Foto: J. Bastron

Gebiet Pawlodar

Unsere Stärke liegt 
in der Freundschaft

Dio Völkerfreundschaft in 
der UdSSR ist der internatio­
nale Stolz des Sowjetvolkes. 
Sie ist den Sowjotmenschen 
in Fleiscn und Blut üborge- 
gangen.

Als gj'-os Beispiel der 
Völkerfreundschaft kann das 
Kollektiv des Semipalatinsker 
M.-I.-Kalin.n-Fleischkombinats 

dienen, in Gern Menschen von 
21 Nationa'itälen 
Kasachen und Russen, 
sehe und Ukrainer, 1 
Usbeken und andere, 
sind sie gute Freunde und 

hilfsbere'te Kollegen.

arbeiten: 
, Deut- 
Tataren, 

Alle

In Kasachstan kann man 
sich kaum cm Kollektiv vor­
stellen, in dem nicht Vertreter 
verschieda.-.er Nationalitäten 
berufstäSj sind. Das ist für 
uns schon etwas Selbstver- 
ständlicnes. Wir sind daran 
schon so oewöhnt, daß wir 
es oft überhaupt nicht mer­
ken.

Die Freundschaft festigt und 
zementiert rieh in der Arbeit. 
Als Beisoiel kann die Fleisch- 
halle un-.e-es Werks dienen. 

Leiter der Halle ist Philipp 

Syrjanow, Parteisekretär —

dor Arbeiter Jermek Alimbe- 
kow, Vorirtzender des Ge­
werkschaffskomitees — Georg 
Walter, dem das Ministerium 
für Fleisch- und Milchindu­
strie den Fiel „Verdienter Ar­
beiter der Fleischindustrie" 
verliehen nat. Hand in Hand 
arbeiten hier Kaischibai Byty- 
bajew, Heinrich Broun, Gakim 
Surchajew, Judelis Hiljar und 
viele ande.-e.

E. BACKMANN, 

Werkdirektor

Gebiet Semlpalatinsk

srort
„Âwtomohilist 
schaltet dritten 
Gang ein

Viel Freude bereitet ihren An­
hängern die Hockeymannschaft 
„Awtomobiltsl" aus Alma-Ata. Ob­
wohl diese Mannschaft erst in die­
sem Jahr in der zweiten Gruppe 
der A-Liga debütierte, hat sie schon 
eine Reihe ausgezeichneter Siege 
erkämpft. Keine Ausnahme waren 
auch die jüngsten Treffen der Al- 
ma-Ataer gegen die Torpedomann- 
schaft aus Ust-Kamenogorsk. Be­
kanntlich hatten sich diese Mann­
schaften schon zu Beginn der Eis­
hockeysaison im Pokaltreffen ge­
genübergestanden. Damals hatten 
die Alma-Ataer in einem harten 
aufreibenden Kampf einen knappen 
Sieg über die Torpedospieler errun­
gen. Diesmal gelang cs den Zöglin­
gen von 'Juri Saal, einen gewichti­
geren Sieg zu erzielen.

Am nächsten Tag standen sich 
diese Mannschaften wieder im 
Sportpalast von Alma-Ata gegen­
über. Selbstverständlich strebten 
die Gäste eine Revanche an. Der 
Torwart der Alma-Ataer Valeri Kis­
seljow mußte in diesem Treffen ein 
hartes Stück Arbeit leisten, denn 
die Torpedospieler setzten sein Tor 
unter ständigen Druck. Aber er 
hielt diesem /Ansturm stand, gleich­
wie seine Mannschaftskameraden, 
die nicht nur alle Bemühungen ih­
rer Gegner zunichte machten, son­
dern bald auch das Spielgeschehen 
in ihre Hände nahmen. In der sie­
benten Minute des ersten Spieldrit- 
tcls schoß Viktor Nowikow das er­
ste Tor. im zweiten Drittel verwan­
delte Petrowski einen haargenauen 
Flachpaß von Bcdarew in ein Tor. 
Im letzten Spieldrittel bauten die 
Alma-Ataer ihren Erfolg weiter 
aus; zuerst schleuderte Wassiljew 
den Puck ins Tor der Torpedo­
mannschaft. vor Torwechsel erzielte 
Koshewnikow ein weiteres Tor, und 
schließlich besiegelte Anatoli Bunj 
dow durch seinen Treffer die 0:5 
Niederlage der Torpedomannschaft

Somit haben die Alma-Ataer 
nach acht Treffen 12 Punkte auf ih­
rem Spielkonto und gehören nach 
wie vor zu den Spitzenreitern, ihrer- 
Turniergruppe.

Ein lieber
Gast

Ende Oktober war der berühmte 
SowjetschriftstJller Michail Scho­
lochow bei -uns im Gebiet Uralsk. 
Scholochow liebt unsere Vorural­
steppen so, als habe seine Wiege 
hier gestanden, und darum besucht 
er uns oft.

Diesmal kam er auch in die 
Stadt. Im Stadttheater traf er sich 
mit Vertretern der Werktätigen un­
seres Gebiets. Er besuchte Schulen 
und Betriebe, unterhielt sich mit Ar­
beitern und mit Jugendlichen. Er 
war uns ein besjnaers lieber Gast. 
Jetzt sind sein „Stiller Don", das i 
„Neuland untern rflug" und seine 
Erzählungen besonders gefragt.

Olga BUKINA 
Uralsk I

IN DER ERSTEN REIHE
Die Belegschaft der Kopejsker Möbelfabrik war Ini­

tiator des Wettbewerbs um das Recht, mit der Jubi­
läumsmedaille und Ehrenurkunde ausgezeichnet zu wer­
den. Mit großem Eifer schloß sich die Brigade Olga 
Wirtz, diesem Vo-haben an. Die durchschnittliche Plan­
erfüllung macht 121 Prozent aus. Das erzielten sie dank 

der gewissenhaften Arbeit der Brigademitglieder Nina 
Solowjowa, Anna Dudina, der Komsomolzinnen Nina 
Dyck und Nina Beldjajewa.

„Die Inbetriebnahme des neuen Fließbands hat den 
Möbelüberziehern die Arbeit um vieles erleichtert", 
sagt Olga Wirtz.

Es besteht kein Zweifel, daß die Belegschaft ihren 
erhöhten Verpflichtungen nachkommen wird. Die Briga­
de Olga Wirtz, steht in der ersten Reihe.

Fr. KAUL
Gebiet Tscheljabinsk

Wettbewerb zweier 
Kälberwärterinneu

Ein Schlosser
Schon 13 Jahre arbeitet Jurj 

Braun als Schlosser im Reparatur­
werk des Dorfes Stscherbakty und 
hat inzwischen mehrere Mechanisa­
torenberufe gemeistert. Dabei ist er 
noch Fernstudent des 2. Studienjah-

wird Ingenieur
res der Landwirtschaftlichen Hoch­
schule in’Omsk.

Das Studium an der Hochschule 
hilft ihm. die fortgeschrittene Tech­
nik. die immer mehr die manuelle 
Arbeit verdrängt, im Alltag besser 
anzuwenden.

Der zukünftige Ingenieur ist ein 
häufiger Gast der Dorlbibliothek, 
wo er verschiedene technische Lite­
ratur und anderes Hilfsmittel findcL

E. RAZLOFF
Gebiet Pawlodar

Bei guter Stimmung
Die Gemüsebauern des Mitschurin. 

Sowchos haben -chon längst das 
Gemüse eingebracht und die Ergeb­
nisse des Wirtscnaftsjahros zusam­
mengefaßt.

Gegenwärtig sorgen sie für das

nächste Jahr: bereiten die Planta­
gen zum Frühjahr vor.

„Gut betreuen uns in diesen kal­
ten Tagen die Mitarbeiter der Spei­
sehalle unseres Sowchos", sagt die 
Arbeiterin Galina Merkel. „Die Koch­

gehilfin Katja Wenzel bringt uns je­
den Tag zu bestirnmier Zeit heißes, 
schmackhaftes M.rtagessen auf die 
Plantagen. Deshsib geht bei guter 
Stimmung die Arbeit besser vonstat- 
ten."

Dia Spoisehälle dos Mifschurin- 
Sowchos wird schon einige Jahre 
von dor Deputierten dos Satobolsker

Dorfsowjets Rosst'a Iskamm geleitet 
und stoht in gutem Ruf bei den Dorf­
einwohnern. Don Mechanisatoren 
und Gemüsebauern wird das Essen 
direkt aufs Feld gebracht.

R. ARSUMANOW

Gebiet Kustanai

Schwer haben es die beiden 
Kälberwärtcriunen in den regneri­
schen Herbsttagen, denn sic sind 
beide von 'der Art, die ihre Arbeit 
gewissenhaft und ernst nehmen.

„Die kleinen Kälber wollen ganz 
besonders gut gepflegt sein", sagt 
Liese Bittner, „denn kommt das 
Kalb in den ersten vier Monaten 
nicht zu Kraft, so kann man von 
ihm nach Jahren weder Fleisch 
noch Mi|ch erwirttn".

Liese Bittner und Liese Petlew- 
skaja betreuen die kleinsten Kälber 
in der Farm. Sie übernehmen die 
lOtägigen „Säuglinge" und hegen 
und pflegen sie bis zum viermona­
tigen Alter. Die Kälber werden 
täglich dreimal mit Milch getränkt, 
zweimal bekommen sie Mischlutter, 
das andere macht die Weide.

Wie die Kälber bei den Wärterin­
nen gedeihen, sagen uns ein paar 
nüchterne Zahlen: Liese Pctlew- 
skaja betreut in ihrer Gruppe 46 
Kälber, diese nahmen in einem Mo­
nat an Lebendgewicht 8,54 Zentner 
zu. Liese Bittners 50 Zöglinge ver­

größerten ihr Lebendgewicht in 
dieser Zeit um 9,5 Zentner.

Die beiden Frauen kamen fast 
gleichzeitig in die Viehzucht L. 
Bittner wurde 1956 Kälberwärterin, 
als L. Pctlewäkaja schon ein Jahr 
als Melkerin tätig war. Nach drei 
Jahren stellte sie jedoch den Melk­
eimer zur Seite und übernahm 
auch eine Käibergruppe. Zusammen 
haben die beiden Freundinnen bei 
ihrer Arbeit als Wärterinnen schon 
mehr als 2 400 Kälber groflgezo- 
gen.

In (diesem Jahr haben L. Pctlew- 
skaja und L. Bittner schon jede 
zwei Gruppen Kälber bis zu vier 
Monaten betreut und werden bald 
eine dritte übernehmen.

Wenn die Herde der I. Abteilung 
des Sowchos „Rasdolny" starkes, 
gesundes Rassenvich besitzt, so ist 
das auch das Verdienst der fleißi­
gen Kälbdrwärlerinncn.

Ed. HEINZ

Gebiet Koktschctaw

„Lizenzintorg“ bietet
In den sechseinhalb Jahren ihres Bestehens hat die Alluolons-Export-Im- 

port-Vereinigung „Lizenzintorg" Lizenzabkommen mit Firmen aus 19 Län­
dern abgeschlossen. Unter den Käufern befinden sich solche großen Fir­
men wie „Schnelder-Creso" (Frankreich), „Kobe-Steel" und „Fuji Seitezu" 
(Japan), „Jenson" und „Elektrochemlsca", (Schweden), „Key and Enge- 
neering" |England), „Burmeister und Wein" (Dänemark) und andere.

Immer mehr werden die techno­
logischen Prozesse, die Industriean­
lagen und Betriebe bekannt, die in 
vielen Ländern auf Lizenzen und 
mit technischer Unterstützung dor 
„Lizenzintorg" eingeführt und er­
richtet werden. Weite Verbreitung 
fand zum Beispiel die in der So­
wjetunion ausgearbeitete prinzipiell 
neue Methode der Anfertigung von 
Gießformen und -kernen aus flüs­
sigen solbsterhartenden Mischungen. 
Sie ermöglichen, die Handarbeit 
auszuschließen, die Arbeitsintensität 
auf ein drittel oder fünftel herabzu­
setzen und die Arbeitsbedingungen 
in den Gießereien zu verbessern.

Von der hohen ökonomischen Ef­
fektivität der neuen Technologie 
zeugt die Tatsache, daß Lizenzen an 
Frankreich, Italien, Dänemark, Schwe­
den, Norwegen und die USA ver­
kauft worden lind. In diesem Jahr 
sind Abkommen mit zwei weiteren 
Firmen unterzeichnet worden, der 
japanischen „Japan Casting" und dor 
englischen „Key ’.na Engeneering".

Die Hüttenwerker vieler Länder 
wissen, daß auf sowjetische Lizen­
zen in Japan mehrere Anlagen für 
den Stahlstrangguß gebaut und in 
Betrieb genommen worden sind. Ei­
ne ähnliche Anlage wurde auch In 
Italien errichtet. Die Technik dos 
kontinuierlichen StahlgleOons wird

von den sowjetischen Metallurgen 
ständig verbessert. Vor kurzem wur­
de eine neue Methode des Gießens 
von unberuhigtem Stahl für die Her­
stellung von kaltgewalzten Aufoka- 
rosserieblechen unter Verwendung 
von Stranggußanlagon entwickelt.

Worin besteht das Wesen der 
neuen Methode, für die die ai^slän- 
dischon Firmen solch großes Interes­
se bekunden? Früher wurden die 
Bleche aus Kokiliongußblöcken aus- 
gewalzt. Diese Technologie wies 
wesentliche Mängel auf: Die Blöcke 
unterschieden sich nach ihrer chemi­
schen Zusammensetzung, und das 
verringerte den Ausstoß. Dio neue 
Methode bietet die Möglichkeit, 
den Prozentsatz der Blöcke mit ho­
mogener chemischer Zusammenset­
zung und geeigneter Oberfläche bis 
euf 96 Prozent zu steigern.

Vor kurzem haben einige Firmen 
aus verschiedenen Ländern Interesse 
für eine andere sowjetische Erfin­
dung bekundet, und zwar für den 
neuen technologischen Prozeß des 
Gießens mit ausschmelzbaren Mo­
dellen unter Anwendung eines Kom­
plexes von automatischen Ausrüstun­
gen,

Das Gießen mit ausschmolzbaren 
Modellen ersetzt das Schmieden 
und Warmpressen und die mechani­
sche Nachbearbeitung. Jede Tonne 
Fertlgsfücke, die mit Hilfe von aus-

an
schmelzbaren Modellen gegossen 
wurde, spart anderthalb bis zwei 
Tonnen Walzgut ein, während sich 
die Verluste durch die Spannung 
von 40 auf ein Prozent verrin­
gern. Die Arbeitsintensität einer 
Tonne Fertigstücke verringert sich 
beträchtlich.

Daraus darf man natürlich nicht 
schlußfolgern, daß im Ausland nur 
die Erfindungen dor sowjetischen 
Metallurgen Anwendung finden. Die 
Vereinigung haf Lizenzen verkauft, 
die sich auf die verschiedensten 
Zweige der Technik beziehen. In ei­
nigen Banken werden zum Beispiel 
Maschinen für das Abzählen von 
Geldscheinen verwendet, die die 
englische Firma „De la rue Instru­
ments" auf sowjetische Lizenz anfer­
tigt. Die Fachleute dor Firma be­
haupten unter Verweis auf die stän­
dig ansteigende Nachfrage nicht 
ohne Grund, daß in dor Industrie 
dor Länder Europas und Amerikas 
in den letzten sechs bis acht Jah­
ren keine bessere Erfindung auf die­
sem Gebiet gemacht wurde.

Natürlich läßt sich die Liste dor 
verkauften Lizenzen fortsotzen. In 
dor Textilindustrie gehören die Rin­
ge und Läufer der Spinn- und Zwirn­
maschinen zu den Tellen, die sich 
am schnellsten ab utzen. Das ergibt 
sich aus dor äußerst geringen 
punktförmigen 9a uhru n g s f I ä c h e 
zwischen ihnen, die hoho Geschwin­
digkeiten ausschließt. Die in dor So­
wjetunion entwickelte neue Kon­
struktion von Ring und Läuter ble­
iet die Möglichkeit, die Geschwin­
digkeit des Läufers zu erhöhen. Da­
bei verlängert sich seine Lebens­
dauer auf das 15- bis 20facho und 
die des Ringes auf das 4- bis Stäche.

Die englische Firma „Idee Bros 
and Company" unterzeichnete 1968 
ein Abkommen über den Ankauf von 
Lizenzen für diese Erfindung.

Die österreichische Firma „Foil", 
die sich auf den Bau von Ausrüstun­
gen für die Papierhersfellung spe­
zialisiert, unterzeichnete mit „Lizenz- 
inforg" ein Abkommen über den 
Ankauf von Lizenzen für die Tech­
nologie, die die durchgängige Auto­
matisierung dor Verladung und dor 
Verarbeitung dor Stämme zu Holz- 
masso erlaubt.

In Paris wurde ein Lizenzabkom­
men mit der französischen Firma 
„Trililleri et Atelier de Commorel" un­
terzeichnet. Die französischen Fach­
leute erhielten das Recht, einen neu­
en Typ von Sfahlelekfronen dor 
Marko ZTsch-4 herzusfcllen, die 
für das Schweißen von Konstruktio­
nen aus hochfestem Gußeisen und 
seinen Verbinduqen mit Stahl be­
stimmt sind. Zum Unterschied von 
den herkömmlichen Elektroden ent­
halten die Elektroden ZTsch-4 keine 
Buntmetalle und gewährleisten die 
Möglichkeit der mechanischen Bear­
beitung der Schweißnähte, wobei 
die Nähte ebenso fest sind wie das 
Metall. Die Elektroden ZTsch-4 sind 
etwa dreimal billiger als Elektroden 
aus Bunfmefallen und Legierungen.

In der letzten Zeit schloß „Lizenz­
intorg" einen Kontrakt mit dor ja­
panischen Firma „Taito Sojko" ab, 
die die Lizenz für die Methode und 
die Maschine des Ansofzens von 
Netzen erwarb. Dieser arbeitsinten­
sive Prozeß konnte zum ersten Mal 
mechanisiert werden. Die neue Ma­
schine ist sehr rentabel, ihr Anschaf­
fungspreis akkumuliert sich in drei 
Wochen.

S. PAWLOW.
Leiter der Abteilung für Reklame 
und Ausstellungen der „Lizenzin­
torg"

(APN)

18.00—Fernseh a-jfführung „Ruf des 
Landes Gondelupa“

19.10—Spielfilm „Geheime Opera­
tion .Tsch’jpaga'", 3. Folge

20.30—„Auf dem Neuland"—Pro­
gramm der Redaktion für 
Landwirtschaft

21.20—Informationsausgabe „Auf 
Neülandbahnen“

21.30—Moskau. „Durch Lenin-Stät- 
ten"

22.00—Spielfilm „General Rachi/ 
mow“

23.35—„Die Zeit“

am 20. November

11.15—Fernsehaijflührung „Ruf des 
Landes Gondelupa“ ■

12.25—Fllm-Balettaullührung „Mu- 
cha-Zokotucha“

18.00—Film für Kinder „Wie Fau­
lenzer Neochotkin zum Ar­
beitsam jn wurde"

18.10—Sendung „Hinter den Seiten 
deines Lehrbuchs" •

18.40—„Neuland. Jugend. Zeit."
19.25—Informationsausgabe „Auf 

Neülandbahnen“

Um den Preis 
des 
Ministerrats

Die letzten Treffen um den Preis 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR wurden schon auf verschnei­
ten Fußballfeldern ausgetragen.

Um diese ehrenvolle Trophäe 
kämpften die besten Fußballmann­
schaften Kasachstans, sowohl der 
A- als auch der B-Liga. Erfolgreich 
startete in diesem Turnier die 
Mannschaft „Energetik“ aus 
Dshambul, die im vorigen Jahre In­
haberin dieses Preises gewesen war. 
Zuerst gewann sie Oberhand über 
die Mannschaft „Schachtjor" aus 
Karaganda, die bekanntlich in der 
A-Liga vertreten ist. dann besieg­
ten die Dshambuler im ersten Tref­
fen gar die „Kairat"-Elf aus Alma- 
Ata, die in dieser Saison noch Inder 
Oberliga unseres Landes gespielt 
hat Aber im Rückspiel, das am 11. 
November in Dshambul stattfand, 
gelang es den Alma-Ataern das An­
sehen der A-Liga zu retten, indem 
sie die Mannschaft „Energetik", die 
im Turnier der B-Liga für Kasach­
stan den vierten Platz belegt hatte, 
9:1(1) besiegten. Dieser Sieg sicher­
te der „Kairat"-Elf das Recht, im 
Endkampf dieses Turniers zu spie­
len.

Nicht besser erging cs der Mann­
schaft „Traktor" aus Pawlodar — 
dem Zonensieger der B-Liga. Laut 
Reglement der Fußballföderation 
Kasachstans hatte diese Mann­
schaft als Turniersieger der B-Li­
ga das Recht erhalten, die einzige 
Vakanz in der A-Liga in zwei so­
genannten ..Übergangsspielen" ge­
gen die Mannschaft „Metallurg“ 
aus Tschimkent. die unter den Ka- 
sachstancr Mannschaften der 
A-Liga zum Schluß der Meister­
schaften die spärlichste. Punkteaus- 
bciite z|t verzeichnen hatte, zu be­
streiten. Das erste Treffen dieser 
Mannschaft in Pawlodar endete er­
gebnislos 0:0; jedoch im Heimspiel 
konnten die Südländer’ einmal mehr 
die Überlegenheit der A-Ligaspie- 
ler über die Vertreter der B-Liga 
beweisen: sie siegten 3:1.

H. PFEFFER, 
Sportberichterstatter 
der „Freundschaft“
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